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Kranke Richter.
Ob es in Zukunft überhaupt noch ein Berufsrichtertum

eben wird, iſt mehr als fraglich jedenfalls wird die ſozia-
iſtiſche Geſellſchaft ein Berufsrichtertum im heutigen
Sinne nicht kennen. Bei der unendlichen Vereinfachung
des Rechtsweſens, die dann eintreten wird, bei dem Wegfall
vieler Delikte infolge des geſunden wirtſchaftlichen Unter-
baues, den ſich die Geſellſchaft dann gegeben haben wird,
bei den völlig geänderten Grundſätzen, nach denen die Recht-
ſprechung dann zu erfolgen hat und bei den anders gearteten
Sirafen, die dann event. ausgeworfen werden, iſt der gegen-
wärtige juriſtiſche Apparat des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaats
undenkbar. Und die Welt wird nichts verloren haben, wenn
auch dieſer Teil der „göttlichen Weltordnung“ von den
wärmenden Strahlen des ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsbaues
aufgeſogen wird, wie ein winterlicher Schneereſt von der
Frühlingsſonne.

Das Berufsrichtertum bietet nur dann einige Garantie,
daß es nicht zum ſchweren Schaden ausarten kann, wenn
bei der Auswahl der bei der Richtſprechung thätigen Per-
ſonen hierzu ſind ebenſo zu rechnen die Vertreter der
Anklage wie die erkennenden Richter ſowie auch die Ver-
teidiger wenn alſo bei Auswahl dieſer Perſonen mit
äußerſter Vorſicht verfahren wird. Niemand ſollte in irgend
einer Weiſe beruflich zur Rechtſprechung herangezogen werden
dürfen, der nicht ſehr ſcharf ausgeprägten Gerechtigkeits-
ſinn und ebenſo ſtark entwickelten Unabhängigkeits-
ſinn aufweiſt. Nur die vollſte Objektivität, alſo die von
der Natur gegebene Anlage, ohne jede perſönliche Vorein-
genomwenheit einem Straffall zu prüfen, verbunden mit der
weiteren Charakteranlage, bei der Urteilsfällung und event.
Strafabmeſſung ſich durchaus unabhängig zu machen von
den etwaigen Wünſchen der außerhalb ſtehenden, einfluß-
reichen Perſonen und Faktoren, giebt eine karge Gewähr
dafür, daß die Rechiſprechung nicht zu einer Satire auf ſich
ſelbſt wird.

Man wird einen jungen Mann nicht Uhrmacher werden
laſſen, wenn er kein manuelles Geſchick hat, nicht Maler,
wenn er keinen Farben- und Formenſinn hat, nicht Koch,
wenn ſein Geſchmack nicht fein entwickelt iſt. Kurz, ſchon
bei den meiſten bürgerlichen Gewerben wird mit Recht ver-
langt, daß die jungen Leute, die ſich ihm widmen wollen,

ewiſſen natürlichen Vorbedingungen entſprechen. Bei den zu-künfugen Richtern fragt man darnach nicht. Der Staot

prüft ſie, ehe ſie ins Amt treten, auf ihr Wiſſen, nicht
aber auf das Vorhandenſein der oben erwähnten Charakter-
eigentümlichkeiten. Es mag zugeſtanden werden, daß die
Beſchäftigung mit juriſtiſchen Fragen an ſich ſchon erzieh-
lich wirkt, daß dieſe Beſchäftigung im ſtande iſt, die im
Charakter des Studierenden vorhandenen Keime, ſtets
objektiv zu ſein und ſich unabhängig zu fühlen, zu entfalten
aber wo derartige Keime nicht vorhanden, dort werden ſie
auch durch das juriſtiſche Studium nicht erzeugt. Jm
Gegenteil: An Stelle des wirklichen Gerechtigkeitsſinns und
des Unabhängigkeitsbewußtſeins tritt dann das Raffine-
ment, das den damit Behafteten zu fortgeſetzten moraliſchen
Verbrechen im Amte verleiten muß. Gehen wir die Ge
ſchichte aller Völker, ſo weit in ihr das Berufsrichtertum
eine Rolle ſpielt, durch, ſo werden wir überall und zu allen
Zeiten derartige Naturen finden, die namenloſes Unglück
über die in ihre Hand Geratenen gebracht haben und deren
ſtille Verbrechen obwohl dem Geſetze nach nicht faßbar

um ſo fluchwürdiger geweſen ſind, als ſie eben zu Hütern
des Rechts geſetzt waren.

Doch abgeſehen davon! Die pſychologiſche Unnatur des
Berufsrichtertums braucht ſich nicht immer in den grellſten
Farben zu offenbaren. Es giebt auch minder auffällige Ab
tönungen, die aber nicht weniger verhängnisvoll werden
können. Wir haben vor nicht langer Zeit den Fall Brauſe
wetter zu verzeichnen gehabt. Brauſewetter war ein
Opfer des Berufs, und es giebt nicht nur den einen
Brauſeweiter in der Welt. Tag für Tag ein Leben lang
über andere berufsmäßig zu Gericht ſitzen müſſen, wird nur
bei ſehr ſtark benervten Naturen ohne dauernde nachteilige
Wirkung bleiben. Mit Nervoſität beginnt der Verfall der
geiſtigen Kraft, die gerade für einen Richter unerläßliche
Gemütsruhe ſchwindet; an Stelle der ſtrengen Objektivität
tritt perſönliche oder politiſche Voreingenommenheit, hier zu
gunſten eines Angeklagten, dort zu ſeinen Ungunſten, und
ſchließlich läßt ſich der Richter zu ſo bezeichnenden Aus-
brüchen hinreißen wie Brauſewetter, als er ſagte: „Wenn
ich ſo einen kleinen jüdiſchen Verteidiger ſehe, da wird mir's
ſchwarz vor den Augen.“

Man erſtaunt manchmal über die Härte der gefällten
Urteile oder auch über ihre Milde. Das Volk hat ſich
infolge der Gefahren, die mit einer rückhaltloſen Kritik des
richterlichen oder ſtaatsanwaltlichen Auftretens verbunden
ſind, gewöhnt, zu allen den Vorkommniſſen im Gerichtsſaale,
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durch die das Rechtsbewußtſein verletzt wird, zu ſchweigen.
Aber aus dem Schweigen folgern zu wollen, das Volk
empfinde nichts, wäre ſehr verkehrt. Jm Gegenteil: das
Volk hat ein ſehr feines Gefühl für vorkommende Rechts
beugungen es findet ſehr genau heraus, ob bei einem Ur-
teil ein perſönliches oder politiſches Moment mitgeſpielt hat
Und wehe dem Lande, deſſen Bevölkerung zu der Einſicht
gekommen iſt, daß ſeine Juſtiz ſich zur Dirne der
ſogenannten Staatsraiſon erniedrigt hat. Viele
Fehler kann eine Regierung wieder gutmachen; aber eine
Korrumpierung ſeiner Juſtiz muß jeder Staat
mit dem eignen Leben bezahlen. Die Geſchichte
lehrt das.
Es läge darum im ureigenſten Intereſſe jeder Regierung,
in demſelben Augenblicke eine Penſionierung der Richter und
Staatsanwälte eintreten zu laſſen in dem offenbar wird,
daß ſie durch ihre nervenzerrüttende Thätigkeit zu krank-
haften Neigungen disponiert ſind.

Und wenn wir jährlich Dutzende von Millionen aufbringen
müſſen für Penſionierung körperlich noch ganz rüſtiger
Offiziere, ſo wäre es zehnmal notwendiger, die gleiche
Sorgfalt bei Außerdienſtſetzung der im Juſtizdienſt ſtehenden
Perſonen obwalten zu laſſen. Der Staat wird das allerdings
nicht thun vielleicht ſind ihm die Brauſewetter gerade nach Ge-
ſchmack. Aber die Weltentwickelung läßt ſich nicht aufhalten,
und der Staat, welcher durch eine mangelhafte, krankhafte
Rechtspflege eine Schuld dem Volke gegenüber auf ſich ge
laden hat, wird dieſe mit ſeiner Exiſtenz ſühnen müſſen.

191. Sitzung vom 15. März, 1 Uhr.
Eingegangen iſt der Auslieferungsvertrag zwiſchen dem Reich

und den Niederlanden.
Sämtliche auf der h ſtehenden Petitionen mitAusnahme derjenigen auf. Rückerſtattung von, Kronlaſten Gebüh-

ren, die während des Zollkrieges mit Rußland in ruſſiſchen Häfen
erhoben wurden, die entgegem dem Kommiſſfionsantrage auf An
trag des Abg Jebſen (natl.) zur Berückſichtigung überwieſen wird,
werden gemäß den Kommiſſionsanträgen erledigt.
Nächſte Sitzung morgen 2 Uhr. Erſte Beraturg des Aus

lieferungsvertrages mit den Niederlanden; erſte Beratung des
Entwurfs über das Auswande. ungsweſen.

Schluß 1 Uhr 50 Min.

Kagesgeſchigzte.
Auf die Unwiſſenheit ſpekulieren nach alter Gewohn-

heit diejenigen konſervariven und liberalen Blätter, welche es
bei Beſprechung der Flottenfrage ſo darſtellen, als ob ſeit
Autritt des jetzigen Kaiſers nichts für die deutſche Kriegs-
flotte gethan worden ſei und als ob ſich die deutſchen Kriegs
ſchiffe im Ernſtfalle verkriechen müßten. Es ſind vielmehr
ſeit Thronbeſteigung Wilhelm II. nicht weniger als 310
Millionen Mark für neue Kriegsſchiffe und ihre Armierung
ausgegeben worden. Genügt das noch nicht

Was uns die Kriegeflotte koſtet, hat in der Sitzung
der Budgetkommiſſion des Reichstages vom 13 März d. J.
der Abgeordnete Dr. Lieber zahlenmäßig auf Grund ſorg
fältiger Berechnungen vach gewieſen. Man leſe!

Die Baukoſten ausſchließlich der Armierungen ſind von
1873 bis heute geſtiegen für Panzerſchiffe um

6731 994 Mark
oder 93.67 Prozent

für Kreuzerfregatten um
9589500 Mark

oder 255.27 Prozent;
für Kreuzerkorvetten um

5H 826 105 Mark
oder 286.04 Prozent;

für Kreuzer IV. Klaſſe um
1884 344 Mark

oder 289 60 Prozent;
für Kanonenboote um

447804 Mark
oder 90.07 Prozent;

für Aviſos um
1309 705 Mark

oder 81.33 Prozent.
Die Armierungskoſten ſind geſtiegen für Hochſee-

panzer um
676 39 Prozent;

für größere Korvetten um
605.88 Prozent;

für kleinere Korvetten um
766 33 Prozesnt;

für Aviſos um
941.66 Prozent;

für große Kanonenboote um
1438 46 Prozent;

für D-Boote um
140.00 Prozent;
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für Torpedoboote um
63.63 Prozent.

Die geſamten Baukoſten der Neuforderungen
betragen

rund 192 Millionen Mark.
Die geſamten Armierungs (Ausrüſtungs Koſten der

Neuforderungen betragen für:

die Panzerſchiffe 25 000000 Mark
Kreuzer 1. Klaſſe 15 000000u. u. Klaſſe 3500000
Aviſos 4000000Kanonenboote 4000000Torpedo-Diviſions-Boote (432000
Torpedoboot e 1152000

53 084000 Mark
rund 53 Millionen Mark.

Bau und Armierung, artilleriſtiſche und torpediſtiſche, der
geſamten Neuforderungen werden betragen

rund 245 Millionen Mark.
1873 lautete die entſprechende Forderung (nach Abzug der

vorhandenen und im Bau befindlichen Schiffe und Fahrzeuge
auf 129 511 290 Mark, d. h.

rund 130 Millionen Mark.
Die Steigerung beträgt

88.46 Prozent,
d. h. faſt noch einmal ſo viel. Und eigentlich müßte man
alle ſeit der 1873 er Denkſchrift für Bauten und Armie
rungen aufgewendeten Koſten den 245 Millionen erſt zu
rechnen, ehe man die wirkliche Verhältniszahl gewinnen
könnte.

Selbſt in Mecklenburg zieht die Kriegsangſt nicht
mehr. Die rechtsſtehenden Mecklenb. Blätter ſchreiben wört-
lich:

„Das Mittel der Kriegsangſt iſt nachgerade ver
braucht; und mit Flottenbegeiſterung wird man
keine konſervativen Wahlen bei uns machen
können Nicht einmal mehr in Mecklenburg!

Da ſieht's faul aus um die neueſte Wahlparole. Aber auch
das Organ des Bundes der Landwirte hat keine großen
Hoffnungen denn es erklärt:

„Es mag hübſch und wünſchenswert ſein, eine Seemacht
ſtellung Deutſchlands vorzubereiten. Da aber die Frage, ob
wir eine Seemacht erſten, zweiten oder dritten Grades ſind,
unſere Zukunft nicht entſcheidend iſt, muß ſie zurückgeſtellt
werden. Das iſt kein Verſtoß gegen das nationale Em-
pfinden, ſondern das wird vom geſunden nationalen Sinne

rradezu gefordert. Wir müſſen alles opfern, um in dem ent
cheidenden Kampfe ſiegesſicher zu ſein. Dieſen Kampf werden

aber nicht unſere Panzer und Kreuzer führen, ſondern unſere
Gewehre und unſere Geſchütze, vor allen Dingen unſere Bauern
und Bürger und Junfer.“

Bauern, Bürger und Junker! Die Junker ſind für dieſen
Zweck, wie für tauſend andere Dinge, entbehrlich, ſchon des-
wegen, weil, was die Bauern, Bürger, Arbeiter und andere
erwerbsthätige Schichten des Volkes in einem Kriege mit
Gut und Blut leiſten, hinterher von den Junkern aus-
ſchließlich für ſich in Anſpruch genommen wird!

Disziplinarſtrafen in deutſchen Gefängpiſſen.
Jan einem Artikel: Das Gefängnis im Gefängnis Berliner
Tageblatt vom 13. März) ſpricht Dr. Harry Haeſeler
von der Art und der Wirkung der Disziplinarſtrafen in
einem deutſchen Gefängniſſe (Plötzenſee). Wir entnehmen
ſeiner erſchütternden Darſtellung folgendes

„Vierzehn Tage Arreſt! Das iſt eine lange ſchwere
Die Abgeführten. denen ſich ſofort nach dem Utteilsſpruch das
Gefängnis des Gefängniſſes öffnet, legen Tagbänder und Hals-
tuch ab, damit ſie nicht ſo leicht Selbimord begehen
können. Jeder von ihnen wird in ein beſonderes Kellerge-
laß geführt. Es iſt ein kalkgetünchter Raum mit Steineſtrich,
deſſen Schwelle er vor Ablauf der vierzehn Tage manchmal
ſind es auch ſechs Wochen nicht überſchreitet, außer um
ſich abends ſeinen Strockſack hereinzuziehen. Wohl ihm, wenn der
Arreſt kein „ſtrenger“, und er nicht genötigt iſt, auf der bloßen
Pritſche zu ſchlafen. Das einzige Möblement dieſes Verließes
iſt der Waſſerkrug. Das Fenſter iſt undurchſichtig. Wenn den zu
langen Qualen Verdammten die Kälte denn Heizungs-
an klagen find dort nicht nicht ſchon bei Tage nieder-
wirfſt, bei Nacht packt ſie ihn und zehrt an ſeinem

ark.
„Menſch!“ rief der wilde Oberinſpeltor einem Verurteilten zu,

„wiſſen Sie, was Sie gethan haben fünf Jahre Jhres
Lebens haben Sie aus dem Fenſter geworfen

Die mit leichtem Arreſt Beſtraften bekommen die gewöhnliche
Gefongenenkoſt, abends einen Strohſack und ein bis zwei Pferde
decken, letzteres beides allerdings in einem wenig einladenden Zu
ſtande. Was ihnen entgeht, iſt Wärme, Arbeit (die zwar manch
mal gewährt wird) Tiſch und Stuhl, Beleuchtung, Zuſatzuahrung,
die Freiſtunde, L klüre und alle Bequemlichkeiten der Zelle. Se
das Waſchbecken wird ihnen nebſt einem keineswegs ſauberen Hand

tuch und einem ebvenſolchen Kamm kaum auf eine Minute ins
Cachot gereicht. Auch alle Extrawünſche müſſen bier ſchweigen.
W heißt es, leiden und den Tag ableben in ſtumpfen, dumpfen

etrachtungen. Der Schwache erlahmt zur Blödigkeit, der
Frar wird zum Philoſophen; alle aber v errohen in ihrem

en.
Wehe dem, der zu ſtrengem Arreſt verurteilt wurde! Er be

kommt kein Nachtlager oder nur teilweiſe. Morgens erhält er im
Napf den ſogenannten Kaffee und ein halbes Pfund Brot, abends
eine dünne Mehlſuppe und nur am dritten Tage Mittagskoſt.



der er bekommt nichts als eineben ſolche Qualen dur
bl Wangen ver div len et gelegene er eine e

en in ihre Zelle aber ſie atmen auf dieſeZur t ſie ſo t vervg tſchen durch den Se enſae Schein i
en plötzlich wie die wärmſte Fülle des Lebens.

Dieſe lderung entſpricht lediglich der Wahrheit.
Wegen Kaiſerbeleidigung war gegen den Arbeiter

Horn in Deſſau ein Verfahren eingeleitet worden. Ein
anderer „Arbeiter“ hatte ihn denunziert, doch iſt die Anzeige
des für ſo wenig glaubwürdig erachtet worden,
daß jetzt die Einſtellung des Verfahrens erfolgt iſt.Begnadigt. Den drei infolge des Unſans auf der

Brandenburg im vorigen Jahre verurteilten Beamten des
Vulkan, den Herren ubert, Nikolai und ereh iſt
auf dem Gnadenwege die Gefängnisſtrafe in Feſtungshaft
umgewandelt worden.

Ausland.
Oeſtreich. Die Stärke der Sozialdemokratie.

Von den 72 Abgeordneten der fünften Kurie ſind 15 direkt
ewählt worden. Die Sozialdemokraten erhielten in der

l folgende Stimmenzahlen:
Abgegebene Sozial

meeien JWien 47164 18 154
l. 455 18 07646530 16 390
V. 47 834 20 920St. Pölten 50 326 10 345Krems 46 958 3 461Wiener Neuſtadt. 46 999 21 987

Korneuburg 53 500 9 339
Krakau 28 699 21 302Lemberg 27688 15 310
Brünn (1. Wahlg.) 36 916 17 454
Graz 39 285 16 517Pra 34 836 15 150Tri 25 115 4 464Zuſammen 607 131 223 679

Dieſe 223 679 Stimmen repräſentieren drei gewählte Ab-
eordnete. Die übrigen zehn gewählten Abgeordneten ſind
n indirekten Wahlen errungen worden, die Stimmenzahl

kann alſo nicht feſtgeſtellt werden. Doch zeigt ſchon ein
flüchtiger Ueberblick, daß die Sozialdemokraten mehr als
7000 Wahlmänner erzielt haben. Die Stimmenzahl, die die
öſtreichiſche Sozialdemokratie bei der Wahl erreicht hatte,
beläuft ſich an 800000 Stimmen. Sie iſt damit heute
ſchon die ſtärkſte Partei im Reiche.

Frankreich. Jn der franzöſiſchen Kammer wurde am
Montag die Erklärung abgegeben, die Mächte hätten die
Autonomie Kretas (Selbſtändigkeit) proklamiert und die
Türkei und Griechenland aufgefordert, die Truppen zurück-
zuziehen.

Türkei. Die Mächte haben endgiltig abgelehnt, die
iechiſche Note zu beantworten. Die Admirale haben Be-
l erhalten, unverzüglich zur Blokade der Häfen auf

Kreta zu ſchreiten. Nach Meinung der Mächte bietet die
griechiſche Note keine Grundlage zu Verhandlungen, ſondern
nur Anlaß zur Zwangsaktion. Betreffs Beſetzung der
Jnſel ſind ſich die Mächte wieder einmal nicht einig. Auf
Kreta dauern die Kämpfe unterdes fort Der Einbruch
der Eiſenbahnbrücke bei Salonichi ſoll nicht auf ein Dynamit-
attentat, ſondern auf ſchlechte Bauart zurückzu-
führen ſein. 3000 türkiſche Soldaten ſaßen in dem ver-
unglückten Zuge. Die Waggons ſtürzten in den Fluß. Viele
Soldaten ſollen ertrunken ſein. Aus London wird vom
Montag nachmittag depeſchiert, die Meldung, am Mittwoch
ſolle die Blokade beginnen, ſei verfrüht.

Eine furchtbare Exploſion fand am Bord des
ruſſiſchen Panzerſchiffes „Siſſoi Velikij“ ſtatt. 15 Mann
wurden getötet, viele ſchwer verwundet.

Zur Reichstagswahl im Kreiſe Torgau-
Liebenwerda.

Der „Elbbote“ läßt in ſeiner Sonnabend Nummer einen drei
Spalten langen Artikel r Bekämpfung der Sozialdemokratie
los. Obwohl auch dieſer Aufſatz, wie andere Schreibereien dieſer
Geiſtesverwandtſchaft, voll leeren Phraſengeklingels und Unver-
ſtändnis der ſozialiſtiſchen Jdeen iſt, ſo wäre es doch angebracht,
einzelne Stellen aus demſelben herauszugreifen. Abgeſehen von
dem Heranziehen des unvermeidlichen Teilens“ und der lang-

weilig gewordenen chthausähnl ukunftst das harmlo brechen 9 e z W
Reli ion iſt r ſo z die Sozialdemokratie. Dies

iſt gleichbedeutend dem Verſch
u dem Rückfall zum Heidentum.

dies zwar und will es nur den 7 Religions

a W a Reli e ſendürfte er zu einer Religion zu bekehren ſein. Be
denkt man nun, welchen großen wohlthätigen Einfluß die chriſt
liche Religon auf das menſchliche Gemüt hat, führt man ſich
vor Augen, daß überall mit der chriſtlichen Religion Ge-

ttung und Kultur in der menſchlichen Ge Drchzt Eingang ge-
unden haben, ſo fällt es einem ſchwer, ſeinen Unwillen zu be

meiſtern über a zwar nicht ausgeſprochenermaßen,
aber doch thatſächlich dem Volke die Segnungen der Religion
nehmen wollen.“

Vielleicht erinnert ſich der Elbbote in ſeinem „ſchwer zu be
meiſternden Unwillen“ an die Kultur der Griechen, Römer, Egyp
ter 2c., die doch auch wahrſcheinlich nicht zu unterſchätzen iſt und
mit Chriſtentum herzlich wenig zu thun gehabt hat.

Und weiter läßt ſich das edle Organ hören:
„Was gethan worden iſt, und es iſt dies ziemlich viel, iſt
egen den Willen der Partei gethan wor

Beſonders hat die Sozialdemokratie Aen alle die vier
großen Geſetze geſtimmt, welche die Lage der Arbeiter zu beſſern
und zu ezwecken, das Krankenkaſſen-, Unfallverſiche-
rungs-, Alters- und Jnvaliditäts- und das ſog. Arbeiterſchutz
Geſetz. Wenn der Sozialdemokratie wirklich das Wohl des Ar-
beiters am Herzen lag, ſo mußte ſie unbedingt für dieſe Geſetze
ſtimmen, wenn ihre Wünſche auch nicht alle erfüllt waren,
Theilen dann eben an der Verbeſſerung der Geſetze weiter
arbeiten.

Wie es mit dem Segen und der Herrlichkeit dieſer Geſetze be
ſchaffen iſt, das werden diejenigen Arbeiter am beſten wiſſen, die
die ganze Fürſorglichkeit einer Altersverſicherung oder ähnlicher
menſchenfreundlicher Einrichtungen am eigenen Leibe erfahren
haben. Darüber brauchen wir kein Wort zu verlieren. Denn
heutzutage weiß jeder ſelbſtändig denkende Arbeiter, der ſich noch
dazu in Abhängigkeit befindet, wohin er gehört.

Kein einziger Saal ſteht den Sozialdemokraten im
Wahlkreiſe zur Verfügung. ur durch Flugblätter kann
gearbeitet werden. Die Verteilung der erſten 30 000 Stück
iſt im allgemeinen recht zufriedenſtellend verlaufen. Jn
Köllitzſch wurde freilich der Flugblattverteiler vom Ritter
gutsbeſitzer auf Hund und Stock aufmerkſam gemacht; in
Schmerkendorf nahm der Gendarm unſeren Genoſſen mit zum
Ortsvorſteher, als er ſich dort die Blätter nicht abnehmen
ließ, wurden auch ſeine Taſchen unterſucht. Bekanntlich
unterliegt aber nach Ausſchreibung einer Wahl die Ver-
breitung von Wahldruckſchriften keinerlei Beſchränkung.

Folizeiliches und Gerichtliches.
z Wegen Beleidigung der Staatsanwaltſchaft in Breslau

war Redakteur Jakobey vom Vorwärts zu ſechs Wochen Gefäng-
nis verurteilt worden. Es wurde gegen das Urteil Reviſion ein
Fie t und das Reichsgericht hob dasſelbe darauf auf. Die neue
8 andlung erkannte nun wegen Fahrläſſigkeit auf vier Wochen

aft.
s Beim Begräbnis eines Erfurter Genoſſen warfen

der Reichstagsabgeordnete Reiß haus und der Redakteuc
Hülle je einen Kranz mit den Worten in die Gruft: Jm Namen
des ſozialdemokratiſchen Vereins! Jm Namen der ſozialdemo-
kratiſchen Partei! Weil dieſe Worte Grabreden darſtellen ſollen,
iſt ein Strafverfahren eingeleitet worden.

Parteinaghrihten

Märzfeier. Jn Wien zogen gegen 12000 Arbeiter nach
dem Zentralfriedhof, um den Märzgefallenen zu huldigen. Am
Grabe wurden Reden in verſchiedenen Sprachen gehalten, in denen
anläßlich der Niederlage bei der Wiener Wahl in der fünften
Kurie zum verſchärften Kampfe gegen die Reaktion aufgeſordert
wurde. Jn die Hochrufe auf die Freiheit miſchten ſich Rufe:
„Nieder mit Lueger!“ Am Grabe wurden 85 Kränze niedergelegt.
Der Feier wohnte auch der franzöſiſche Deputierte Pontalis bei.
a v Rückmarſch vollzogen ſich in vollkommener Ordnung
und Ruhe.

Maifeier. Eine Verſammlung der Brauer, Böttcher und
Brauereihilfsarbeiter beſchloß bei den Brauereien anzufragen, wieſie ſich zu den Arbeitern, weiche den 1. Mai feiern, ſtellen

Zur Arbeiiterbewrgnug.

Die Maſſenausſperrung der Berliner Schnhfabrik-
arbeiter iſt, wie vom Fabrikantenverein angekündigt war, erfolgt.
r allen Ringfabriken wurde den Arbeitern ein Revers zur
Uanterſchrift vorgelegt, durch den ſie ſich verpflichten ſollten. dem

erein deutſcher Schuhmacher nicht ren und keinerleilungen an die ation u ſeien h nicht u
verſtehen wollte, ſ ſeine Entlaſſung und wurde
5 g von der Benutzung des Arbeitsnachweiſes ausgeſchloſſen.

etroffen ſind t ſich bis jetzt überſehen läßt, rbeiter und r barunter auch eine ahl Heim
arbeiter. Die Stimmung der Arbeiter iſt keineswegs gedrückt;

im Hindbi bie v unterc e
ung.Die aus ſtändigen Schuhmacher in Offenbach a. M.

haben auf das Ultimatum der Fabrikanten keine Antwort gegeben,
dagegen das Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen. DasGewerbegericht und die Fabrikantea ſtimmten an der Forde-

rung zu.
Hamburg. Die Senatskommiſſion für die Prüfung

der Arbeitsverhältniſſe im Hafen hat Donnerstag damit begonnen
die Verhältniſſe der Seeleute einer Unterſuchung zu unter
zie m Freitag wurden die Verhältniſſe des Maſchinen-
perſonals unterſucht.

Die Differenzen zwiſchen den ſchwarzen Schauerleuten
und den Kohlen, Jmporteuren ſind noch immer nicht er
ledigt. Die Beſchlüſſe der Arbeiter ſind ſowohl den Ppr teuren
wie der Senatskommiſſion ſofort mitgeteilt worden. Die Senats
kommiſſion hat ſich auch darauf ſofort an die Jmporteure gewandt,
aber bis Montag morgen lag eine Aeußerung derſelben noch nicht
vor. Inzwiſchen arbeiten die Kohlenſchauerleute aber ſämtlich
ohne den Revers unterſchrieben zu r n dieſer Branche be
nden ſich überhaupt auch nur no a treikbrecher, die alle
ei einem Stauer arbeiten. Jn den übrigen Branchen der Hafen-

arbeiter haben bedeutend mehr Streikbrecher ſich auch nach dem
Streik zu behaupten gewußt. Es ſind das zu allermeiſt Leute
die freilich nicht geborene Hamburger ſind, doch aber vor dem
Streik ſchon länger hier gewohnt haben. Die meiſten Streikbrecher
arbeiten am Staatskai.

Im Ausſtand befinden ſich 18 Zimmerleute der Felſen-
keller- Brauerei in Plauen. Anlaß gab die Maßregelung zweier
Kameraden; auch wurden Lohnforderungen geſtellt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 15. März 1897.

Vorſitzender: Stadtv.-Vorſteher Dittenberger.
Nach Verleſung des Protokolls der Sitzung vom 8. März wird

bezüglich des Etats der Allgemeinen Werwaltung“ neu be
ſchloſſen, den anläßlich der auf 7500 M. bemeſſenen Gehalts-
erhöhung des Stadtrats Zernial eingeſtellten und in letzter
Sitzung abgelehnten Betrag von 750 M. wieder einzuſtellen.
Gleichzeitig wird aber beſchloſſen, die aus der Weitervermietung
des Conrad Tack'ſchen Ladens im Ratskellerbau entfallende Quote
des Mehrertrages in das Einnahme-Konto des Bauweſen Etats
einzuſtellen.

Hiernach wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.Dieſe umfaßt 36 Punkte. Von den 28 Punkten der ö er

rn wird Punkt 1 erledigt; Punkt 2 wird vertagt. Schluß
der öffentlichen Sitzung gegen 10 Uhr.

Zum Punkt 2: Geſuch des geſchäftsführenden Anus-
ſchufſſes für das Kaiſer Withelm Denkmal um die Er-
laubnis, das Denkmal auf dem n an der Poſtſtraße er
richten und am 22. März er. die Feier der Grundſteinlegung da
ſelbſt verarſtalten zu dürfen, erhält der Oberbürgermeiſter Staude
das Wort. Derſelbe teilt unter großem Beifalls Gemurmel mit,
daß an ihn ein Mitbürger ſei mit der Erklärung,
bereit zu ſein, ein Reiterſtandbild des Kaiſers Wilhelm I. aus
ſeinen eigenen Mitteln zu errichten. Die Höhe der hierfür an-
enommenen Summe ſei ca. 150000 M. er von dem Spender
n Ausſicht genommene Platz ſei ebenderſelbe, wie der vom Denk

mal- Ausſchuß in Ausſicht genommene. Er empfehle Vertagung
des Punktes 2 aus angeführtem Grunde. Nach der Ausfüh-
rung des Vorſitzenden, daß das Anerbieten nicht ohne wei
teres angenommen werden könne, weil ſonſt der Denkmal Aus-
chuß nicht wiſſen werde, was mit den 113000 M. Wehr ſolle,
ie für ein Kaiſerdenkmal geſammelt ſeien, wird die Vertagung

beſchloſſen.
Es wird ſodann zur Weiterberatung über den Punkt 1 der

Tagesordnung: „Feſtſetzung des Haushaltsplaus der
Kämmerei für 1897/98 geſchritten. Erledigt werden die
Kapitel l (wiederholt), X. XIl. XIV bis XIX. Sie werden zu
meiſt nach der Vorlage genehmigt.

Bei Kapitel XIV: Reinigung und Beſprengung der
Straßen entwickelt ſich eine Kontroverſe zwiſchen dem Stadtv.
h und dem Stadtrat Pütter bezüglich des mangelhaften

ehrweſens. Letzterer beklagt es daß nur alte, von der Armen
direktion überwieſene Leute zur Straßenreinigung verwendet wer
den. Er hoffe Beſſerung allein von jungen Kräften Hiergegen
erhofft Stadtv. Fölſche gerade eine weitere Ausdehnung der
Beſchäftigung älterer, zu anderen Arbeiten nicht mehr taugüchen
Leute bei der Straßenreinigung. Zu tadeln ſei nur die Art und
Weiſe der Handhabung. Junge Leute könnten andere Beſchäfti
Wer finden. Es ſei nicht wahr daß es keine Arbeit gebe.

ürgermeiſter v. Holl z bittet von weiterer Beſprechung abzu
ſehen, weil in nächſter Zeit das Kehrweſen eine Umgeſtaltung er
fahren werde, wobei mit den alten Leuten aufgeräumt würde.
Stadtv. Albrecht erklärt, mit Staunen zu hören, daß man hier
noch die Handwerksburſchen nötige, wegen einer dargereichten
Waſſerſuppe und eines Nachtlagers 2—3 Stunden Arbeit zu leiſten.
in dieſer Zeit könnten ſie ſchon anderweit Beſchäftigung geſucht
und gefunden haben. Redner erwartet, daß mit dieſer nur in
kleinen Städten geübten Praxis aufgeräumt wird. Der Stadtv.
Fö ſche ſcheine die Berichte über die Arbeitsloſen Statiſtik nicht

1789.32 Ueberſetzt von Auguſt Heine.
(Nachdruck verboten.)

So iſt's recht, halte Dich nur an ihm feſt,“ rief eine Dame der
Halle, „er iſt Dein Retter!“

Die dreihundert Mitglieder der Pariſer Kommune waren im
oßen Saale des Stadthauſes verſammelt, in welchem ein Thron
r Louis XVI. und Marie Antoinette aufgerichtet war. Moreau

de Saint-Mery hielt eine lange Anrede, welche mit den Worten
ſchloß: Wenn ein angebeteter Vater von ſeiner Familie eingeladen
wird, ſo wird er ſich am glücklichſten dort fühlen, wo er die größte
Zahl ſeiner Kinder beieinander ſieht.“

Während Moreau ſeine Rede hielt, winkte der König Bailly
herbei, den er mit leiſer Stimme frug:

„Jch muß doch etwas darauf antworten, was ſoll ich denn
eigentlich ſagen

„Was Sie wollen, Sir!“
„Ja, ich wüßte wirklich nicht
„Vielleicht einige Worte, welche vom Volke leicht behalten und

von Mund zu Mund weiter getragen werden könnten.“
„Schlagen Sie 'mal was vor.“
„Jch glaube, wenn Jhre Majeſtät vielleicht ſagten: „Mit großem

Vergnügen und großem Zuvertrauen ſehe ich mich immer in der
Mitte der Einwohner meiner guten Stadt Paris

Der Redner haite ſeine Worte vollendet und Louis XVI erhob
ſich und arwortete nicht gerade freundlich, ſondern froſtig und mit

„Meine Herren, mit großem Vergnügen befinShgen o wut geren e ranüg finde ich mich anter
nig haite in ſeiner Verlegenheit die kurze Anrede verS atin n r S welche der Beſprechung

ie, wollte ihm her ifm g s n en und ſäſterteni atte ein en zu laut ſouffliert,waren von den Anweſenden gehört worden re Midllere vte
Kommune riefen lachend: Mit Zuvertrauen.“

Hierdurch erhieit der König ſeine natürliche Stimmung wieder
und fuhr mitlachend fort: „Ja, meme Herren, mit Vergnügen
und wie die Königin verſichert, mit Zuvertrauen. Sie haben es

gehört: Mit Zuvertrauen hat ſie geſagt. Was wollen Sie mehr,
wenn wir es beide verſichern: Mit Zuvertrauen.“

Man rief von allen Seiten Beifall. Man öffnete die großen
Fenſter und ſteckte, obgleich es noch heller Tag war, die Kron
leuchter an damit das Volk welches dicht gepreßt auf dem Platze
z dem Rathauſe ſtand, beſſer ſehen könnte, was im Saal vor

ging.
Das Volk fühlte ſich glücklich, denn es glaubte nunmehr, alle

Leiden ſeien beendet.
Unter dem Gefolge des Königs erkannte das Volk auch den

Abbe Maury welcher als ein ſchlechter und dem Volke feindlicher
Ratgeber des Königs bekannt war.

Die Menge umrinate den Abve und ſchrie: „Schickt doch den
Abbe Maury zur Hölle, laß er doch da ſeine Meſſen leſen.

Der Abbe ohne Verlegenheit zu verraten oder ängſtlich zu

e ar eben zog W S r heraus undantwortete lachend: „Um in der e Meſſe zu leſen, gebrich zwei Meßgehilfen, wer will mit?“ gebrauche
Man ließ ihn unbeläſtigt.
Auf der neuen Brück (Pont neuf) hörte er einen Flugblatt

verkäufer rufen: „Das Allerneueſte, das Allerneueſte! kauft die Er
mordung des Abbe Maury!“

Was iſt denn der Abbe Maury tot frug dieſer ſelbſt den
Ausrufer.

„„Jch habe ihn ſelbſt auf der Bahre liegen ſehen,“ entgegnete
dieſer.

„So? J was glaubſt Du auch an Geſpenſter? Bin ich der
Abbe Maury oder ſein Gein? Sag' 'mal, Burſche!“ und dabei
paute der unerſchrockene Konigsfreund den unvorſichtigen Flug
blativerkäufer rechts und links hinter die Ohren.

Dieſer Abbe Maury war am 26. Juni 1746 in Valreas in der
Provinz Avignon als Sohn eines armen —chukflickers geboren.
Der Vater wendete alles auf, um ſeinem talentvollen Sohne eine
r Erziehung zu teil werden zu laſſen. Der Letztere widmete

ch dem geiſtlichen Stande und michte eine glänzende Laufbahn.
Kaum 20 Jihre ait, kam er nach Paris als Prediger und erh'elt
bald eine Stellung als Prior, weiche ihm über 20000 Franken
einbrachte. Zur Netionalve von der Geiſtlichkeit erwählt,
wurde der Sohn des Schukflickers dort einer der entſchiedenſten
und gefürchtetſten Verteidiger der Macht der Krone und der Kirche
und ein grimmiger Feind jeder Volksfreiheit.

Die königliche Familie gelangte endlich um 10 Uhr des Abends

in dem föniglichen Schloſſe in Paris, den Tuilerien, an. Man
richtete ſich ein, ſo gut es ging.

Der Palaſt, welcher ſeit einem Menſchenalter unbewohnt war,
machte einen überaus traurigen Eindruck. Alles verſtaubt, die
Tapeten zerriſſen, große Spinngewebe überall, die Möbel zerbrochen
und eine widerwärti e Luft in den Zimmern.

Der Kronprinz meinte: „Ach, hier iſt aber nichts los, Mama.“
„Mein Sohn antwortete ſeine Mutter, „hier reſidierte

Louis XIV.“
„Wan frug den König wie er die Zimmer verteilt wünſche

„Sebe jeder, wo er bleibe,“ antwortete Louis XVI. gleichgiltig
„was mich anbelangt, ich bin mit allem zufrieden.

An den folgenden Tagen ließ die Königin Möbel Bilder Bücher,
Gardinen u ſ. w. aus Verſailles herberſchaffen und den Palaſt in
Paris (die Tuilerien) elegant einrichten.

„Na, das hat ja noch gegangen,“ meinte der König nachher,
verblieb aber Tag für Tag in ſeiner Bibliothek

B. ſtändig drängten ſich die Pariſer in den Garten, um den
König zu ſehen, welcher bei ſeinem Erſcheinen mit Hochrufen
empfangen wurde. Die Königin hingegen mußte täglich ihre Un
beliebtheit beim Volke empfinden,

Die Damen der Halle ſchickten eine Deputation und dieſe braven
a wetder ſagten der Königin grob und geſund, was ganz Paris

„Es iſt ja nun gut, daß es ſo gekommen iſt. Jhr ſeid nun in
Paris. und was geweſen iſt iſt geweſen. Aber das ſagen wir
Dir Madammechen, mach' nicht ſo ne Geſchichten mehr wie bisher-
ſonſt paß' auf daß wir Dir nicht den verſohlen.“
e an Freimütigkeit konnte die Königin ſicher nicht ver

en.
Die Gegner der Revolution hatten jedoch noch keineswegs alle
offnung aufgegeben. Viele K rege von Furcht erfüllt,

flohen verkleidet ins Ausland Auch Mounier, der Vorſitzende
der Nationalverſammlung, machte ſich heimlich davon.

A dere wieder boten alles auf, um Unordnung hervorzurufen.
Man fing die Mehlzufuhren nach Paris wieder und wieder ab,

urd bezahlte Halunken, um die Eßwaren zu vernichten.
Endlich erfand man ein neues Mittel, Paris zu beunruhigen.
Die Königlichen richteten Banden von denmädchen ab,welche bald dieſes bald jenes Stadtviertel deine

(Fortſezung folgt.)



verfolgt zu haben, aus welchen er hätte Kenntnis gewinnen kön-
nen die r Zahl der Arbeitsloſen infolge Arbeitsmangels.Bei Kapitel RVi. Städtiſche Aula gen werden 666

und zwar je 200 M. für die Pulverweiden und
die ar a M. für Regulierung des ViktoriaDie für die Peißnitz wurden hauptſächlich des

alb geſtrichen weil ſie als 1. Rate für die allmähliche Umge
ltung der Peißnitz eingeſtellt waren.
Bei Kapitel XVII: „Kunſt und Wiſſenſchaft und

onſtige gemeinnützige Zwecke“, beantragt Stadtverord.
lbrecht Streichung des Beitrages von 12 Mark für 1898 an

den Zentralverein für das Wohl der arbeitenden
Klaſſen zu Händen des Bankier Weißbach Berlin, da man mit
ſolcher kleinen Summe nichts erzielen könne und ſich nur lächer-
lich mache. Ebenſo beantragt er Streichung des Beitrags von
30 Mark an den Deutſchen Verein gegen den Miß
brauch geiſtiger Getränke zu Händen des Dr. Bode-

(desheim. wie nicht, ob ſich die Beſtrebungen dieſes Ver
s gegen ſolche richten, die fo in Wein u. ſ. w. berauſchen.

Gegen die Trinker anderer geiſtiger Getränke werde nichts erzielt
werden, da ſich die Menſchen doch nur wegen ihres geringen Ein
kommens oder weil ſie ni t wiſſen, wie ſie mit ihrer Geſundheit
umzugehen haben, dem Schnapsgenuß ergeben. Derartige Vereine

aben keine re zu verz ichnen und ſei auch dieſer Betrag zu
n, um irgendwie r u ſein. Er beantrage dagegen,

nach Streichung dieſer zwei Poſitionen, als Beitrag an den
„Verein r Blindenbildung“ zu Händen des Vereins-
vorſtandes in Steglitz bei Berlin anſtatt der eingeſtellten 30 M.
die Summe von 100 Mark zu bewilligen. Dieſe Anträge werden
(ſelbſtverſtändlich) alle abgelehnt. Bei der Poſ. 24 „An den

erein für Volkswohl Beitrag zu den Verwaltungskoſten
der Arbeitsnachweisſtelle“ beantragt Stadtv. Albrecht
die Streichung der 3000 M. und Ueberweiſung der Summe an
das Gewerbegericht, welchem die rn eines Arbeitsnachweiſes
übertragen werden ſollte. Die Arbeiterſchaft verlange einen un-
parteiiſch geführten Arbeitsnachweis. Der Volkswohlverein, der
wohl ganz Gutes zu erſtreben beibſichtigen mag, ſei ein Stecken-
pfero für ſolche Leute, die die Wohlthätigkeit zur Schau tragen
wollen. Uebrigens müßte er mindeſtens Nachweis über die Thätig-
keit des Arbeitsnachweiſes und die Verwendung der überwieſenen
Mittel erhalten. Stadtv. Kohlſ gut rer weiſt den Vorwurf
bezüglich der Motive der Zugehörigkeit zu dem Verein als eine

zurück. Mit der Polizei habe der Verein nichts zu
thun und die Geſchäfte des Arbeitsnachweiſes würden durchaus
unparteiiſch gehandhabt. Uebrigens ſei der Magiſtrat an den
Verein wegen Uebernahme der Stellen- Vermittelung herangetreten.

Stadiv. Albrecht frägt, warum man dann nicht auf die Vor-
ſchläge eingehe, einen h Arbeitsnachweis wie ander
weit zu gründen, was doch von den Arbeitern gewünſcht werde.
Es ſei nicht ſchön, wenn Stadtv. Kohlſchütter ſage, daß der Verein
ihm (Albrecht) nicht Rechenſchaft zu e abe. Er erkläre, daß
er dies zu fordern habe, denn es handle ſich um Gelder, die aus
öffentlichen Mitteln fließen. Was die Mitgliedſchaft des Polizei
O Mnipewor Weydemann re ſo glaube eben die Arbeiter
chaft, daß ſie zu irgendwelchem Einfluß diene. Auch dieſer
ntrag Albrecht wird abgelehnt. Bei Poſ 29. „Für öffent-liche Feſtlichkeiten Jlluminationen Ehrengaben und

Sonſtiges“ beantragt Stadtv. Krüger die Streichung der ein
geſetzten 1200 Mark. Antragſteller meint, daß er nicht erſt dar
zulegen brauche, was er von ſolchen Feſten halte; die Streichung
erweiſe ſich ſchon deshalb für richtig, weil bereits für ſolche Zwecke
zur Dispoſition beider ſtädtiſchen Behörden Mittel eingeſtellt ſeien.

Der Antrag wird (natürlich) abgelehnt.
Kap. VIII: „Gemeindeabgaben“ beanſprucht den größeren

Teil der Sitzungszeit. Der Referent der F. K. Stadtv. Steckner
vertritt den Standpunkt des Magiſtrats und der F. K. es bei der
bisherigen Steuerverteilung bewenden zu laſſen, in ſehr eingehen-
der Weiſe. Es iſt unthunlich, hier auf die Ausführungen dieſes
Redners und die des Vertreters der Intereſſen der Haus und
Grundbeſitzer bezw. der Gewerbetreibenden, Stadtv. Friedrich,
näher einzugehen. Während erſterer zahlenmäßig nachweiſt,
daß eine andere Verteilung nicht ausführbar, ſucht letzterer eben
falls zahlenmäßig zu beweiſen, daß eine Entlaſtung der von ihm
vertretenen Kategorie von Steuerzahlern nicht nur geboten, ſon
dern auch ausführbar iſt. Jn die Debatte griffen die beiden
Bürgermeiſter ein, die beſonders den Umſtand betonten, daß die
Verringerung der Differenz zwiſchen der Einkommenſteuer und
den Realſteuern Grundſteuer Gewerbeſteuer und Betriebsſteuer)
von 30 auf 15 Proz. die Genehmigung der Auffſichtsbehörden
nicht erhalten würde. Weiter beteiligten ſich noch die Stadtv.
Keil und gehe an der Debatte, während Stadtv. Albrecht
durch Schluß derſelben an der Teilnahme behindert wurde. Deſſen
Antrag 3 Vertagung der Abſtimmung wurde abgelehnt.
Nach ſcharfen perſönlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
Stadtv. Friedrich und dem Bürgermeiſter v. Holl y äußerte
der Referent nochmals die Befürchtung, die auch von beiden Bür-
ermeiſtern ausgeſprochen war, daß infolge einer Erhöhung der
inkommenſteuer die reichen Leute Halle meiden könnten. Er

ſelbſt ſei als Gewerbetreibender und Hauesbeſitzer an der Ermäßi-
ung der Realſteuern intereſſiert. Er könne aber bei dieſem Be

treben nicht mitmachen, ebenſo die F.K. nicht. Den Grundſtücks
veſitzern, die vecſchuldet ſind, nütze das Proz. Abſtrich an der
Grundſteuer nichts, die Gutſituierten aber werden das Proz.
ern zahlen. Die üble Lage eines Teiles der Grundbeſitzer re
ultiere ebenſo wie die der ländlichen Grundbeſitzer aus den

teueren Ankäufen (d. h. aus der Preistreiberei).
Die Abſtimmung über den Friedrichſchen Antrag iſt eine

namentliche.
Der Antrag verlangt:

1. Beibehaltung es Einkommenſteuerſatzes von 120
re Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer;

2. Herabſetzung der Grundſteuer von 5 Proz. des Nutzungs
wertes auf 4 Proz., was gleichkommt der Herabſetzung
der 150 Proz. von dem ſtaatlichen Grund und Gebäude
ſteuer Soll auf 135 Proz. ver ter

3. der ſtädtiſchen Gewerbeſteuer von150 Proz. der vom Staate veranlagten Gewerbeſteuer auf
135 Proz.

4. Hera ſetzung der Beitriebsſte uſeir von 50, Proz. fauf

35 Proz. n e e caDas heißt alſo: Beibehaltung der 120 Proz. Einkommen
ſteuern und Verringerung der Realſteuern um 15 Proz., ſo
daß nach dieſer Ermäßigung der Realſteuern um 10 Proz. nurnoch eine Differenz von 15 Bro zwiſchen dieſen beiden Steuer
kategorien beſtehen bleibt.

Für den Friedrichſchen Antrag werden 27 Stimmen
abgegeben und zwar von den Stadtverordneten

pelt, Aßmann, Berghaus, Brinckmann, Brömne, Fölſche,
e Ganzer, Gygas, Haaſe, Hen ſchel, iſer,enze, Herz, Hildebrandt, Kobert, Loeſch, Neſſe, Pfaul, Roſch

midt, Sommer, Steinhauf, Uber, Weiſe und Welſch.
Gegen den Antrag werden 17 Stimmen abgegeben

von den Stadtverordneten: ßAlbrecht, Baumert, Bethcke, Billing, Brünecke, Demuth. Ditten
berger, Hofmeiſter, üllmann, Keil, Kohlſchütter, Krüger, Kühn,
Otto, Schulze, Steckner und Werther.

Es ſindet noch eine kurze geſchloſſene Sitzung ſtatt.

Kokales und Provinzielles.
Hahe S 16 März 1897

Großes Heil widerfahren iſt den halleſchen Patrio
ten Ein „unve'annt bleiben wollender Bürger“ hat ſich er
boten, 150 000 M. aus eignen Mitteln zur Errichiung eines
Wilhelm Denkmals herzugeben Da nun aber ſchon 113 000
Mark geſammelt ſind und die „Sammelpatrioten“ nicht ſo
ohne weiteres geneigt ſein dürften, auf das Erſtgeburtsrechtihrer patriotiſchen Bethärigung zu verzichten, obwohl gar

manchem von ihnen ein Stein vom Herzen gefallen ſein mag
bei der Mitteilung, die noch fehlenden 37000 M ſeien nun

da, ſo beſchloß die geſtrige StadtverordnetenVerſammlung,
nachdem ſie Kenntnis von dem „hochherzigen“ Anerbieten
des ſtillen Mitbürgers erhalten hatte, die Aggelegenheit zu
vertagen. Es iſt recht dedauerlich, daß der Name des edlen
Patrioten nicht gleich genannt worden iſt. So viel Opfer
willigkeit ſollte nicht unter dem Scheffel verborgen bleiben.
Und wenn wir unſere Sehnſucht meiſtern, ſo geſchieht dies
in der ſicheren Erwartung, daß der Name wenigſtens der
Ordenskanzlei nicht verborgen bleibt. Davon, daß die 113 000
Mark den Zeichnern zurückgegeben werden könnten, kann
natürlich keine Rede ſein. Sie würden das Geld ſicherlich
nicht annehmen. Wie wäre es, wenn die Summe zur Er
richtung der in den Papierkorb gefallenen ein kühnes
Bild Volksbade anſtalt verwendet würde Die Stadt
ſchießt das Fehlende zu, und die Patrioten hätten ſich ein
Denkmal errichtet, dauernder als Erz. Uebrigens merk
würdig! Handelt es ſich um gemeinnützige Zwecke, dann
kommen gewöhnlich mit Ach und Krach einige tauſend Mark
zuſammen; aber bei „patriotiſchen“ Anläſſen, da fliegen die
Tauſendmarkſcheine nur ſo aus den Taſchen der „unbe-
kannten“ Bürger, freilich auch aus denen der Steuerzahler.
Es muß doch eine ſehr hübſche Tugend ſein, der zahlungs-
fähige Patriotismus

Die „Spannung“. Jn den letzten Wochen hallten
die Verſammlungen unſerer kommunalen Bezirksvereine, des
Vereins der Hausbeſitzer und ähnlicher höchſt reſpektablen
Sammelpunkte von Beſitz und Bildung wider von dem Schlacht
rufe, die große „Spannung“ zwiſchen der Einkommenſteuer
und den Realſteuern müſſe vermindert werden. Jn verſtänd-
liches Deutſch überſetzt heißt das: Nicht 120 Proz. ſtädtiſche
Einkommenſteuer und 150 Prozent an Realſteuern ſollten
erhoben werden, ſondern die Realſteuern müßten eine Ver
minderung erfahren zu gunſten der Hausbeſitzer. Nachdem
bei der Feſtſetzung des Haushalts einige kräftige Abſtriche
vorgenommen worden ſind, iſt geſtern der Ruf erhört worden.
Die von den Hausbeſitzern zu tragende Grundſteuer iſt von
5 Prozent auf 4/, Prozent nach dem Antrage des Maurer-
meiſters Friedrich ern edrigt worden, ſo daß ſie ſtatt 562 000
Mark nur 513 000 M. einbringt, und die Gewerbeſteuer
iſt von 150 Proz. auf 135 Proz. ermäßigt worden, ſo daß
ſie nicht 260 000 M. ſondern nur 234 000 M. ergiebt. Die
hohe „Spannung“ iſt alſo beſeitigt auf Koſten der breiten
Maſſe, die ihre 120 Proz. Einkommenſteuer bezahlen muß.
Das Rezept iſt einfach aber bei den nächſten Stadtverord-
neten Wahlen wird es den Herren von Beſitz und Bildung
eingelöffelt werden.

Die StadtverordnetenVerſammlung erklärte ſich geſtern
in geſchloſſener Sitzung hinſichtlich einer Enteignungsſache von
Straßenland gegen die Gebr. Keller dahin, von dem geſetzmäßigen
Einſpruchsrecht gegen das letztergangene Urteil Abſtand zu nehmen.

Dem Stadtv. Sanitätsrat Dr. Hüllmann ſollen aus Anlaß
ſeines 50 jährigen Doktor- Jubiläums die Glückwünſche der Ver
ſammlung dargebracht werden, womit der Vorſitzende betraut
wurde. Aus Anlaß der Zentenarfeier ſind an das Kollegium
eine Menge Einladungen ergangen derer Bekanntgabe in geſt
riger Sitzung erfolgte; außerdem eine Einladung zur öffentlichen
Prüfung der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule welche in dieſen
Tagen ihr 30jähriges Beſtehen feiert. Eine Petition eines der
kommunalen Bezirksvereine, welche ſich gegen die Verlegung der
Märkte vom Roßplatz nach einem anderen Stadtteil und gegen
die Bebauung des Platzes richtet, wurde durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt, nachdem Herr Oberbürgermeiſter Staude
erklärt hatte, daß ſeitens des Magiſtrats keine Abſicht beſtehe, eine
derartige Vorlage zu machen.

Ueber die Löhne, welche im Baugeſchäft von Löſt
bezahlt werden, war in dem geſtern im Volksblatte veröffent-
lichten Bericht über die letzte Maurerverſammlung geſagt,
die meiſten der von Löſt beſchäftigten Maurer erhielten unter
40 Pfg. Stundenlohn. Wie uns heute der Maurer Schlie-
der im Namen ſäntlicher Löſtſchen Maurer etwa 25 an
der Zahl mitteilt, iſt das nicht zutreffend. Nur fünf
von allen Maurern erhielten bisher 38 bez. 39 Pfg., aber
dreien derſelben iſt ſeit Sonnabend die Erhöhung auf 40 Pf
zugeſichert worden. Vielleicht findet da die Sache dadurch
Aufklärung, daß eine Namensverwechſelung vorliegt und nicht

das Löſtſche Geſchäft ſondern das von Helwholtz gemeint
geweſen iſt.) Aber noch eine andere Richtigſtellung geht uns
mit Bezug auf den erwähnten Bericht zu. Sie lautet:

g Nr. 63 des Volksblattes wird in dem Bericht der Maurer-
verſammlung mitgeteilt, daß auf dem Bau von Püchel einige
Maurer Streikbrecherdienſte geleiſtet haben. indem ſie Stuck an
Stelle der bei Keiling ſtreikenden Stufkateure verarbeiteten. Dem
unterzeichneten Bevollmächtigten des hieſigen Stukkateur Vere ns,
dem jedes Vorkommnis gemeldet wurde, der auch in dieſer An

elegenheit genaue Umfrage hielt. iſt davon nichts bekannt. Der
itunterzeichnete Otto Püchel ſtellt entſchieden in Abrede, daß

einige Maurer Streikbrecherdienſte geleiſtet haben. Wir dringen
darauf, daß Genoſſe Kohlhardt den Beweis der Wahrheit dafür

erbringt. e S vAd Hahn Otto Püchel.Stukkateur. F Mauer
ne

„Die Walküre“ gegeben.
Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Heute abend

findet das Berefiz für Max Haniſch ſtatt worauf nochmals hin
zuweiſen wir wicht verfehlen. Bekanntlich gelangt Max Haibes
Liebesdrama „Jugend“ zur Aufführung. Morgen geht der aus
gelaſſene Schwank „Madame Bonivard“ in Szene. Donnerstag
wird l'Arronges ſchönes Luſtſpiel „Wohlthätige Frauen“ wieder
holt. Der Freitag bringt auf vielfat en Wunſch nochmals eine
Aufführung der großen Geſangspoſſe Eine tolle Nocht“.

Aus dem Buregu des Walhallatheater. Jm Wal
hallatheater beginnt am heutigen Dienstag ein neuer, Ungemein
reichhaltiger Spielplan, der neben zahlreichen anderen höchſt eigen-
artigen urd wirkungsvollen Nummern zum erſtenmale ſeit longerer
gert wieder eine hier ſtets ſo gern geſebe e Luft ymnaſtik bringt.
Von den übrigen Darbie'ungen er ähnen wir als beſonders wer
voll noch die Lebenden Rieſen Photographien der Mme. Olinka

D das Beſte und Vollendetſte dieſer Art.
Eine ſchwere Verletzung am linken Knie zog ſich der

Uhrmacherl heling Otto Schulze zu, ſo daß ſeine Ueberführung in
das Diakoniſſenhiu notwendig wurde.Vom Maſchinengetriebe erfaßt wurde auf den Trothaer
Eiſenwerfen der Schloſſer Emmerich. Da die Maſchine jedoch

S illſtand gebracht wurde, kam er mit eit er leichten Quet chung

avonVon Krämpfen befallen wurde am Sonnabend nachmitta
in der Beraburgerſtraß der Jnvalid F Werner e wurd darau
in die Kinik geb acht, von dort aber bald wied r ertlaſſen.

Eine Schlägerei fand am Montag nachmittag in dir
Schloſſ rſtraße ſtatt. Hierbei wurde ein Mann und ſeine Ehefrau
unerheblich verletzt.

Am Sonnabend nachmittag ſtürzten meh
rere Eiſenbahnwagen in der Nähe der Berliner Brücke den Eiſen
bahndamm herab. Ein Güterwagen wurde total zertrümmert,
während Menſchenleben S nicht in Gefahr kamen.
Nur der Maſchinenführer Troll erlitt einige Hautabſchürfungen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche bl Per
und zwar an: Zuckerharnruhr 1, Gehirnhautentzündung 2,

ltersſchwäche 3, Lungentuberkuloſe 9, Herzſchwäche 2, Jnfluenza 1,
Verbrennung 1, Krämpfen 3, Lungenembolie 2, Gehirnſchlag 1,
Lungenentzündung 3, Herzfehler 1, Lebensſchwäche 1, Lungen-
lähmung 1, Lungenſchlag 1, i 3, Blinddarmentzündung 1, Luftröhrenentzündung 1, Magenkrebs 1, ſpontaner Se

der Gebärmutter 1, u Lungenemphyſem 1, Herzmuskel
Erkrankung 2, eitriger Beckenknochenentzündung 1, Gebärmutter-
krebs 1, Schädelbruch 1, lues hereditaria 1, infolge Ver Zuttung
durch niedergehendes Erdreich 2. Darunter befinden 7 in
hiefigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Löbejün. „Die notleidende Landwirtſchaft“. Ein
Kouplet welches dieſe Ueberſchrift trägt und in humoriſtiſch-ſati
riſchen Verſen die Not und Sorgen der „notleidenden“ Landwirte
Großgrundbeſitzer) behandelt, bildete den Gegenſtand einer An
age wegen groben Unfugs, welche am 10. März vor dem hieſigen Schoöffengericht verhandelt wurde. Der Maurer Ferdinand

Richter zu Kaltenmark war angeklagt, mit einer roten Weſte
re rugr& den Vortrag obigen Kouplets beim Stiftungsfeſte
des dortigen Geſangvereins mehrere anweſende Landwirte
verletzt bezw. verhöhnt zu haben. Das Kouplet wurde
vom Vorſitzenden verleſen und behandelte „die ſchöne Zeit“ der
hohen Getreidezölle welche wieder herbeigewünſcht wurden zeterte
über die Handelsverträge, erwähnte ferner, wie die „Notleidenden“
bei Auſtern und Champagner ihre Sorgen zu n ſuchen, die
Herren Söhne vor lauter Langeweiſe das Geld tauſend Mark
weiſe verſpielten, worüber dann die Reporter, welche doch ſelber
Skat und Schafkopf ſpielen, in den „Käſeblättern“ ein großes
Geſchrei machten. Zuletzt gedenkt das Kouplet der Arbeiter, welche
ihren „viel zu hohen“ Lohn kaum unterbringen könnten und mit
dem 70. Lebensjahre noch 33 Pfennige Altersrente pro Tag
erhielten, während die „Notleidenden“ gar nichts bekämen,
wohl aber machten ihnen die verflixten Sozi durch ihre Wühlerei
v dem Lande das Leben noch ſchwer. Durch dieſes Gedicht
ſollte eine beſtimmte Klaſſe im bürgerlichen Staat dem
öffentlichen Spott und Hohn preisgegeben oder auch
beunruhigt worden ſein. Der Amtsanwalt beantragte 15
Mark Geldſtrafe event. 3 Tage Gefängnis, obwohl in der Be-
weisaufnahme nicht ein einziger Zeuge auftrat, der ſich durch den
Vortrag des Kouplets verletzt gefühlt hätte auch einige Land
wirte nicht. Der Amtsanwalt begründete ſeinen Antrag damit,
daß der Vortrag, auf dem Lande gehalten, eine Beunruhigung
oder Aergernis hervorgerufen habe, ſei ganz ſelbſtverſtänd-
lich, weil es beim Stiftungsfeſt des Geſ. V. geſchehen ſei, einer
öffentlichen Luſtbarkeit, wo jeder Stand Zutritt hatte und auch
vertreten war, alſo auch die Landwirte. Jn Betracht zu
ziehen ſei, daß der Angeklagte das Kouplet in einer Muſikalien-
handlung in Halle mit ausgeſucht habe, um jedenfalls bei
aſſender Gelenheit Propaganda für ſeine politiſche Ge
innung zu machen, und Unzufriedenheit unter die Bevölkerung

zu bringen. Zudem enthalte daſſelbe auch eine Verächt-
lichmachung ſtaatlicher Einrichtungen, nämlich der So-
zialgeſetzgebung, auch ſei die Art des Vortrages, daß der Au-
geklagte mit einer roten Weſte bekleidet war, mit in Be
tracht zu ziehen. Der Angeklagte meinte, daß er das Gedicht vor
getragen habe, weil ſich niemand dazu gefunden habe, auch könnte
er nicht begreifen, wie er durch den Vertrag dieſes von anderen
Perſonen ſchon oft vorgetragenen Kouplets, welches doch überall
u kaufen ſei, jemand verletzt haben könnte und daß das nicht inung Abſicht gelegen habe, jemand etwas auszuwiſchen. Der
mtsanwalt hob noch hervor, daß es nicht gleich ſei, ob das Ge

dicht in der Stadt oder auf dem Lande vorgetragen würde. Das
Gericht ſprach den Angeklagten jedoch von Strafe und Koſten
frei, weil von den Zeugen niemand verletzt ſei, und es nicht ge-
nüge wenn geſagt werde, es hätten ſich einige zum Feſt Anweſende
getroffen fühlen können, dieſelben müßten dann mindeſtens nam-
haft gemacht werden und dies konnte in dieſem Falle niemand.
Beſſer ſei es geweſen, Angeklagter hätte von dem Vortrag des
Kouplets Abſtand genommen, weil das gute Einvernehmen zwiſchen
Arbeiter und Gutsherrn dadurch wohl erſchüttert werden könnte.

Löbejün. Die Aktionäre des Steinkohlenwerkes re bei
Löbejün beſchloſſen für das Jahr 1896 10 Prozent Divi-
dende zu verteilen. Die letzten zwei Jahre ſind 16 Prozent,
früher ſogar 20 36 Prozent Dividende verteilt worden Der
Ausfall in d'eſem Jahre iſt wohl darauf zurückzuführen, daß im
letzten Jahre eine neue Brikeitfabrik angelegt wurde, wodurch der
Geſellſchaft bedeutende Mehrausgaben verurſacht ſind. Die Herren
mögen ſich tröſten, das nächſte Jahr werden die Dividenden wohl
wieder reichlicher ausfallen.

Eisleben. Ein Obervogt. Der Obervogt Moritz
Trautwein war früher auf der Kupferhammerhütte bei Hett
ſtedt thätig und hatte hier Betrügereien verübt. Er ließ
ſich auf gefälſchte Vorſchußquittungen, unter die er die Namen
zweier Bergleute geſetzt hatte, 55 M. ausbezahlen Das
Gericht erkannte anf 4 Monate Gefängnis. „Aus Spaß“
hatte, wie er vor Gericht behauptete, der Bergmann Otto
Krone aus Helbra dem Kameraden Elſter im Schlafhauſe
zu Kloſtermansfeld mittels Nachſchlüſſels aus dem Schranke
ein Portemonnaie mit über 11 M. geſtohlen und den ver-
ſchloſſenen Kaſten eines anderen Bergmanns zu erbrechen
verſucht Das Gericht zeigte aber kein Verſtändnis für
ſolche „Späße“ ſondern erkannte auf 6 Monate Gefängnis.

Erfurt. Wegen Beleidigung eines Amtsgerichtsſekretärs
wurde der Penſionär Andreas Hopfe zu einem Monat Gefängnis
verurteilt. Das Reichsgericht verwarf ſeine Reviſion

Torgau. Wegen Herausforderung zum Zweikampf
wurden fünf Referendare vom hieſigen Landgericht zu drei Tagen
Haft verurieilt.

Weißenfels. Beſitz wechſel. Das Rittergut Burgwerben
iſt in den Beſitz des Landwirts Karl Reinhardt übergegangen.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Bennungen wurde der
Hüfsbahnwärter Menzel vom Schnellzuge erfaßt und in Stücke
geriſſen. Jn Naumburg ließ ſich ein hier ſtationierter Sol
dat vom Zuge überfahren. Jn Bernburg wurde ein Ein
hecher im Hauſe eines Geſchäftsmannes verhaftet. Jn Groß
poley iſt der 3 jährige W H im Dorfteiche ertrunken. Jn
Dieskau ſtürzte der Oekonom K. Dönitz ſo unglücklich vom
Wagen daß er ſich das Schultergelenk auskugelte und in die
halleſche Kinik gebracht werden mußte. Jn Prieſter wurde
den 13jährigen Sohn des Hofmeiſters Funke eine abgebrochene
Nähnadel mittels Röntgenſtrahlen aus dem Knie entfernt. Jn
Eisleben wurde der Arbeiter P. H. und der Techniker F.
Borricke wegen Diebſtahls verhaftet. Jn Zörbig 71 im
Amtsar richte ein Einbruch ſtatt. Der Dieb mußte indeſſen un
verrichteter Sache wieder abziehen. Jn Erfurt wurde bei
Ausſchachtunge arbeiten das Skelett eines etwa 15jährigen Mäd-
chens gefunden. In Schleuſingen kam durch unvorſichtiges
Ümwgehen mit einer Schuß vaffe der Streckenarb. iter V Heil um
das Liben. Jn Hettſtedt wurde der 19jährige Bahnarbeiter
Otto Gebhardt vom Zuge überfahren und geiötet Jn
Kioſtermarnsfeld erhängte ſich der Bergmann Karl Schmidt
aus Furcht vor Beſt afung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine wunderliche Agitation gegen die Sozial

demokratie betreiot der Lehrer Kilian. Unter anderem ließ er die
jenigen Schulter aufſtehen, deren Väter, wie der betr. Herr ſi
aus drückt das Schundblatt den Vorwärts leſen. Hoffen
nimmt ſich die Schuideputation dieſer Angelegenheit an.Berlin. Ein t Streit. m Dezember v. J. be
gaben ſich die beiden Unteroffiziere Schütt und Korpitz von einer
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jelt auch nur eine thätliche Beleidigung des Unteroffizier Korpitzfie erwieſen, erhöhte aber die Strafe auf 30 Mark. Hannemann

e. Das Schöffengericht hatte die
Angeklagten Hannemann völlig freigeſprochen und
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Freiberg. Eine furchtbare Exploſion fand in der

Dynamitfabrik zu Hilbersdorf ſtatt.

Waffe überreicht

Fünf Arbeiter wurden ge

m einen

verloren.

eiten

l Der Bune er 112

n begriffen.

Die niedrig an den
überflutet und die Winterſaaten vernicht

tötet und einer ſchwer verwundet. Die umliegenden Gebäude ſind
völlig zertrümmert.

Hamburg.
Ewer führer Ernſt Hauer zu d

Die Stadt ſteht faſt voll

Wegen Nötigung und r r mentenmacher Kari
rei Monaten Gefängni

verurteilt worden. Seine Reviſion wurde verworfen.

9

lter der Mailänder Volks-
Lire veruntreut hatte.

dies der dritte Fall einer Veruntreuung bei dem
Mit gwaſſer. Jn Mohilew-Podolski ſind die Flüſſe
Dnieſtr und Derlo aus ihren Ufern getreten und in rapidem Stei-
8 ig Häuſer ſind eingeſtürzt, wobei zahl e Ja Le ch

uſer ſind einge erſonenwanris 8 Flüſſen gelegenen Ländereien ſind

Aufſeher
lob Grieſe eine T., Henriette

orb ein S.,
andarbeiter Julius Möbes eine

ſtorben

Seit rich T. Martha, 1 J.
Poſtſtraße 21).
Der Arbeiter Wilhelm P
(Klinik). Der Privatmann

Gaubo

Dinhold, 41 J. (Klinik).
Karl Saalmann, 44 J. (Klinik).

Griefaaſten derr Kreis

indem

Magdeburg).
Ehrenberg).

Geboren:

und Robert Franzſtraße 15).meier Wuchererſe

Forſterſtraße 23 und Domplatz 1).
Weidenplan 7 und Franckeſtraße 6). 1

guſte Huth (kl. Brauhausſtraße 45 und Merſeburg).
und Emma Wernicke (Martinſtraße 21 und Geiſtſtraße 42).
und Agnes Kirmſe (Leisnig und Kirchberg).
Frida VLeibiger (Zwickau und Eibenſtoch).

Der Schloſſer

Dem Handarbeiter Hermann Renner ein S., Ernſt Richard Hermann
(alter Markt 32). Dem Kutſcher Friedrich Hentze eine T., Anna Emma (Georgſtr. 14).

Aufgeboten: Der Bäckermeiſter Emil Müller und Bertha Töpfer (Herrenſtraße 1

aße 73).

Der

Der Barbier und Friſeur Franz Otto un
Der Handelsmann Otto Martin und Emma Richter

Der Tiſchler Johannes Bauer und Olga Reich
Der Jnſtrumentenmacher Karl Schreck und Au-

arbeiter Fritz Mikuzys
Der Sergeant Franz Dietze

Der Kaufmann Maximilian Mehnert und
Der Maurer Albert Günther und Anna

Herrig (Weißenfels). Der Ingenieur Ernſt Auguſt und Eliſabeth Schneider (Halle und
ilhelm Küſter und Margarete Köhler (Halle und Böhlitz-

Marie Hoff ſtraße 8).

Klempnermſtr.

Rendanten Georg Runge ein S.,

Dem rig Paul Lück eine T., Martha
u ſtav Mai ein S., Karl Arthur

ermine Elſe

erkmeiſter Karl Elſte ein S., Otto Richard (Wilhelmſtra
Emil Große eine T., Alma Olga (Ludwigſtraße o.
eine T., Marie Eliſabeth Gertrud (Zwingerſtraße 16). Dem Handarbeiter Karl L
berg eine T., Klara Emma (Blücherſtraße 12). aL. Anna Wedler, 2 rolineGabler geb. Lohſe, 79 J. (gr. Brauhausſtraße 18). Des Handarbeiter Karl Schaffer

nicht Ehefrau Emma geb. x 67 J. h ße 10).4). Des Geſchäfts

Dr. med. Ludwig Hollaender, 64 J. (Marktpla
Der Jnvalide Gottlob

Ceboren Dem PolizeiSergeanten Ludwig
Dem Fabrikarbeiter Richard Kölzig eine T., Emma Gertrud (Breiteſtr. 12)

Dem Hausbeſitzer Auguſt Melcher ein S.,
delltiſchlermeiſter Karl Hübner eine T.,
Dem Fabrikarbeiter Otto Meier eine T., Elſe Margarete (Pfännerhöhe 47).

Reinhold Hoffmann eine T.,
Schloſſer Hermann Seeliger eine T., Charlotte Martha (tkl. Schloßgaſſe 7).
Kupferſchmied Hermann Hellwig ein S., Gottfried Hermann Max (Thomaſiusſtraße 4).
Dem Stellmachermſtr. Georg Nowack ein S.,

Ulrich Karl Martin (Albrechtſtr. 23).

ida Meckelſtraße 13). Dem Gefangenen
Sarures 13). Dem Markthelfer Gott
(Blücherſtraße 15). em chirurg. Inſtruermann Otto Kurt (große rich 55 m

Luiſe Anguſte Elsbeth 4823 ugerſtraße 13). em
e 24). Dem Eifendreher

Dem Poſt Aſſiſtenten Otto Zahl

Die Witwe Ka

Des Glaſer
führer Guſtav Runge

J. (Werſeburgerſtraße 149).

ermann Läng-
totgeboren

Des r Hermann Hädicke S. Hermann, 6 M. (Schmiedſträße 27).

vſch, 4d J. (Klimt). iarl von Davier, 55 J. Ankerſtraße 8).
Der Arbeiter Wilhelm Tiller,

Der Profeſſor
11). Die Witwe Marie Sphrl geb.
üchner, 81 J. (Klinik). Der Arbeiter

13. März.
KTnfſgeboten: Der Bergmann Simon Möller und Auguſte Zimmermann Eisleben

und Forſterſtr. 36). Der Kaufmann Richard Keller und Julie rig (Kronau u. Halle).
Der Kaufmann Max Schober und Marie Peters (Deſſau).
Erfurth und Alma Hauſchild (Schafſtädt u. Höhnſtedt). Der Maurer Kann Böhme
und Selma Gieſeler (Maasdorf und Riesdorfß). Der Maurer Auguſt Baum und Lina

Der Oberkellner Heinri

m JEheſchließungen: Der Schuhmacher Wilhelm Naumann und Anna Aehle (Ludwig-
Der Poſthilfsbote Afred Schmidt und Auguſte Beusdorf Merſeburg unDer Handarbeiter Auguſt Kondziela und Johanna Przynoſch Se

endke und Minna Müller (a. d. Univerſität 4
Der Kutſcher Guſtav Korn und Lanura Naumann (Altenhain und

Der Handarbeiter Ernſt Stahr und Minna Naucke Brunoswarte 5).
Der Fabrikarbeiter Hermann Rudolph und Bertha Heſſelbarth (Streiberſtr. 34).

Abel eine T., Gertrud Frida (Streiber-

Georg Johannes (Jakobſtr. 44). Dem MoFrida Auguſte Martha Liebenauerſtr. 159).
Dem
Dem
Dem

Roſa Erna Glauchaerſtraße 60).

Georg Alfred (Niemeyerſtr. 21). Dem

GCeſtorben: Des Eiſendreher Wilhelm Peiske S. Hermann, 1 Mon. Weidenplan 3).
Der Arbeiter Johann Stiebe, 32 J. (Klinik).

Für die Redaftion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
u ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des Arbeiters
Schulze aus Halle a. S.t ſind die Baufluchtlinien für die Verbindungsſtraße zwiſchenFriedri

FFeſtgefte
Wnucherer und Kronvrinzenſtraße.

Konsum- Verein für biobichenstein Vmg,

r E. G. im. b. H.Hierdurch erſuchen wir unſere Mitglieder, diejenigen Fleiſcher-
meiſter, welche auf Waren keine Rabatt- Marken verabfolgen, ſofort
in unſerer Geſchäftsſtelle, Eichendorfff
damit wir die erforderlichen Gegenmaßregeln ergreifen können.

Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß wir die
Verkaufsſtelle, welche der
Kartoffel- Handlung S. Herdan, Girbichenſtein,

übertragen war, zurückgezogen haben, da unſere Mitglieder dort
Eichendorffſtraße,

übervorteilt wurden.
Giebichenſtein, den 16. März 1897.

Der Vorſtand.

traße 25, bekannt zu geben,

Allgemeiner Konsum-Verein, Halle a. S.
Unſern Mitgliedern geben wir hierdurch bekannt, daß nachfolgende

Herren Fleiſchermeiſter nach wir
Wittig, Brandenburgerſtraße 3.
Schelleubeck, Ludwigſtrake 5.

Fuchs, Fritz Reuterſtraße 1.
E. Weiſe, Lindenſtraße 56
B. Kirchner, Friedrichsplatz 5.
A. Geike, Königßraße.
M. Schäfer, Magdeburgerſtraße 3.
M. Müller, Triftſtraße 6.

E

C.
V

neuhinzukommende Lieferanten ſofort veröffentlichen
Gleichzeitig machen wir darguf aufmerkſam, daß wir in den Ver

kaufsſtellen genügende Mengen hieſiger und fremder Wurſtwaren vorrätig
halten und dieſelben im ganzen und ausgewogen ahgeben.

J e

vor Marken verausgaben:
C. Schiemann, Schwetſchkeſtraße 28.

Schufter, Georgſtraße 9.
Geiſtſtraße 26.

Rößler, Hoheſtraße 13.
G. Schäfer, Ludwigſtraße 20.
W. Föhre, Steinweg 51.
W. Teichler, Oleariusſtraße 13.
B. Berger, Dachritzſtraße 2.

Wir bitten genannte Herren kräftig zu unterſtützen und werden wir

Eine Welt-
und Lebensanſchaunng

für das Volk,
mit beſonderer Berückſichtigung der wirtſchaftlichen

und geſellſchaftlichen Fragen.
Von

J. (65. Vogt.
Zweite Auflage

3 Bände zuſammen 83 Lieferungen.
Erſcheint in wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg.

Dieſes einzig in ſeiner Art daſtehende, epoche- p
machende Werk könnte man mit Fug und Recht auch

Jn ihm iſt zum
erſten Male die Arbeit in ihrem innerſten Weſen, in

aber auch in ihrer
Die brennendſten

Lebensfragen des Arbeiters ſind hier von allumfaſſenden
wirtſchaftlichen, ſocialen und politiſchen Geſichtspunkten
beleuchtet und in logiſchen Zuſammenhang mit dem

Menſchheitsgetriebe gebracht. Es
eltanſchauung für den Arbeiter im wahrſten Sinne

des Wortes, es giebt dem Werte ſeiner Perſönlichkeit,
ſeinem Klaſſenbewußtſein die feſteſte Stütze,
einen Untergrund, auf dem er, geiſtig und ſittlich
geſtärkt, eine von allen quälenden Zweifeln gereinigte
Begriffswelt aufzubauen vermag. Alles Wiſſen, deſſen
er für das praktiſche Leben, wie für die Beurteilung

das Hohelied der Arbeit nennen.

ihrer Kulturbedeutung einerſeits,
Machtfülle andrerſeits blosgelegt.

aller wirtſchaftlichen, ſocialen und politiſchen Ver
hältniſſe bedarf, findet er in dieſem unſchätzbaren
Werke vereinigt.

lle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen!
Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe l.

V

iſt eine

es bildet

Heute trafen friſche

pommerſche Hücklinge
ein bei

See 9Käſe!
Wilhelm Seholle, Zeitz. Stück 5 Pf.

Alte u. Mauerſteine billig
ammer, Langeſtr. 1.

Bringe m dautgt
andel 70 Pf., in empfehl.
(Auch Bruchkäſe

vorhanden.) C. F. Schubert, Trotha

Käſe! Käſe!
delikaten Kuhkäſe,

—zd2ZStadtTheater in Halle.
Direftion Mads iuitus Rahn

Mittwoch den 17. März 1897.
175. Vorſt. 126. Abonn Vorſtellung.

Natalie.
Schauſpiel in 4 Akten nach dem Ruſ-

ſiſchen des Jwan Turgénjew von
Eugen Zabel.

Ihalſa- heater
Dienstag Anfang 8 Uhr

Jugend.
Mittwoch: Anfang 8 Uhr

Madame Bonivard.
Schwank in 3 Akten von Mars und

Donnerstag Mang 8 Uhr.

Wohlthätige Frauen.
Freitag:

Eine tolle Nacht.
Walhalle ſheater.

Direktion Rich. Hub
eNeuer Spielplan!

Madame Olinka mit ihren lebenden
Rieſen Photographien. (Das Beſte und
Vollendetſte dieſer Art.) The Dun-
bar Addo's, Bravour-Luftgymnaſtiker
(Senſationell!) Mr. Erneſto Curty,
Jongleur und Verwandlungs Equili
briſt. Mitz Anita mit ihren abe
richteten Raſſe Tauben. Turmfaiken und
Amazonen Popageien. Mr. Huber-
tus, Original Kunſt Pfeifer. Das
Millennium-Quinteit (4 Damen und
1 Herr), veutſch- ungariſche Geſangs
und Tanz Geſellſchaft. Meſſrs. Black
und Adra, muſikaliſch excentriſche Fan-
taſten. Frl. Eliſe Saro, Lieder u.
Walzer Sängerin Herr Max Frey,
Originat- Geſangs und Charakter Hu-
moriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 51 öbr

Hervorragend

e billigſind meine

Konſirmanden-Anzügr

S Mark 7.50. SElegante, wie nach Maß, Mt. 12
bis Mk. 20.

Herren Stoff- Anzüge Mk. 8.
Elegante Herren Anzüge von

Mk. 12 au.
Paletots in allen Farben von

Mk. 8 au.
Havelocks in allen Farben von

Mk. 9 an.
Starke Buckstin-Hoſen Mk. 2,75.
Elegante Hoſen in allen Stoff

arten von Mk. 3,90 an.
Knaben-Zwirn- Anzüge Mk. 1,60.
Knaben-Stoff- Anzüge Mk. 2,75.
Feſte Arbeitshoſen Mk. 1,20.
Feſte Arbeitsjacketts Mk. 2,25.
Die Sreiſe ſind ſtreng feſt.

Kaufhaus
Germania“,

Jnh.: Carl Lewin.,
Leipzigerſtraße 5, 1 Treppe.

Waſchgefäße und Blumenkübelverk. K. Katseh, Albrechtſtr. 23

Den Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins
teile ich mit, daß ich ver Einkauf von

Herren- und Knaben-Garderoben
Bückermarken verabfolge.

Leopold Mlever, Fripzigerſtraße 15.
Empfehle von heute an

rima Rindfleiſch pro Pfd. 50 u. 55 Pf.
a. Hammel u. Schweinefl. 60 u. 65 Pf.
Julius Damiöeol, Girbichenſtein,

große Brunnenſtraße 41.

Kern a ar Deren el
Augustenstr. Köthen i. A, Telephon 182.

Täglicher Versand von
Pa. Schweinelebern per Zentner Mk 45.

Versand nicht unter 20 Pfund. An Unbekannte p. Nachnahme. Sämtliche
FPleischermesser, Stähle, Beile, sowie Fleischerei-Maschinen am Lager.

Einschlagpapiere, wasserd. Decken. Wagen- und Diemenplanen.

Villigſte
Preiſe.

Größte
Auswahl.

Tapeten
Gebrüder Untermann

Kalle a. 5.
große Ulrichſtraße 25.

Mufterbücher gratis und franku.

r e ehe iS Zu haben Sv U u h Win den meisten Kolonialwaren-, Dro-
guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seitenpulve:
d.

SEIFEN-PULVER“
ist das beste und im Gebrauch billigste

und bequemste

Waschmibttel
der Welt.

3 52 Jacht gernan auf den Namen
Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Schwan“.

Wir gehen alle
mit einer Uhr- Reparatur zu dem alten
reellen Uhrmacher

Moritz-uSchrön Ja oſtamt
u. Waiſenh.

Die denkbar billigſten Preiſe
werden vorher beſtimmt.

Ein Wurſtſchwein zu verkaufen
itzer, Böllberg 37.

Man

Mittwog,
Schlach re Feſt.

R Wermnickae,

Mittwoch
Schlachte FestC. Sachers,

Jalſobſtr 42.
mit keuchtendemWeckenr Ziſſerbtatt,

Regulateures, Wanduhren

in ſchöner Auswahl empfiehlt billigſt

J Uhrmacher
Möbel u. Polſterwaren,
Ausſtattungen einzelne Stücke kauft man
h källig im Möbelm gazin von
A. Hible, Tiſchiern eißer, Knhaaſſe 16.

Selbſt ef. Kleider t. f. 25.4 hen tifow
Bertt. Komm ode, Tiſche, Srühle, Soras,
bill h K Bietfear, iſchle nſt. Beillſtr. 31

Zum 1. Juli ds. Js. ind bei mir
zwei freundliche Wohnungen
zu v mieten SLSent, Gladisg.

Erklärr hierdurch, daß
r ich nach wie vor an die
Mitglieder des Allgemeinen Kou-
ſnmvereins ſowie des WGiebichen-
ſteiner Konſum Vereins gegen
Marken verkaufe-
Karl Damm, Fleiſchermeiſter,

Glauchaerſtr. 74.
Neue Sofas bill. z. verk. Georgſtr. 13, p.
1 Ziegenbock bill. zu verk. Saalberg 2.

Suche 2700 auf zweite oder
9000 M. auf erſte Stelle. Das Haus
iſt mit 13200 M. verſichert. Offerten
unter F- L. bef. die Exped. dieſes Bl.

Durch die glückliche Geburt eines ge
ſunden Mädchens wurden hocherfreut

Franz Apei und Frau.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſcher Genoſſenſchaft Bochhruckerei E. G. m b. H) Halle g. S. Hierzu 1 Beilage.



GBeilage zum Volksblatt.
Die Uhr der Zeit läßt ni8 tet nicht g ſich ſtellen,

das
hemmend in des Rades two mit eng ſe

lamm desr e eer no man eiger rüDamit's am Morgen z e Mit im t;
eiſt man niederdrücken,

ſtrebt nach langer, banger Nacht,
en tauſend finſtere Geſtalten

en Drachenſamen: Zwietr
D'rum laßt derLaßt feſt uns n und unſer
Die Uhr der a u ſ h
Denn vorwärts drängt der Zeiger ohne Raſt,
Und „Vorwärts“ rufts aus Millionen Kehlen,
Auch euch reißt's mit, die ihr den Fortſchritt haßt!

Robert Prutz.

Soziale Ileberſicht.
Die heilige Stellung der Frau. Unter dieſer Spitz

marke ſchreibt die volksparteiliche Ulmer Zeitung ſehr zu
treffend: Auf dem MärkerDiner hat der Kaiſer auch
ein paar lyriſche Sätze über die Stellung der Frau geredet,
welche angeblich von den Mächten des Umſturzes bedroht
werden ſoll. Wir ſagen: umgekehrt wird ein Schuh daraus.
Serade die Leute, die man gewöhnlich als Um-
ſtürzler bezeichnet, wollen der Frau zu einerwürdigeren Stellung verhelfen. Man ſete ſich ein
mal die Lage der großen Mehrzahl der Frauen an! Jn
den dumpfen, dunklen Räumen, die ihr Daheim bedeuten,
wachſen die Kleinen auf, ohne Luft, ohne Licht, ohne Liebe.
Kaum iſt ihr Töchterlein herangewachſen, ſo muß das
ſchmächtige, müde Ding ſchon hinaus ins Leben. Sie lernt
vielleicht nähen ſie verdient 3, 5, 7 M. die Woche dabei
eht die Arme tagtäglich den Luxus, die Freude, die Ver
ihrung auf Weg und Steg. Jn zahlloſen Variationen zieht

die Frau des neunzehnten Jahrhunderts an uns vorüber:
da iſt das Mädchen, ein halbes Kind noch, das zur Nacht
z auf der Straße Blumen feil hält und jede Gemeinheit
er Nachtſchwärmer mit anſehen und ſich gefallen laſſen

muß, denn Hunger und Elend trieb ſie hinaus. Da iſt die
Akrobatin im Zirkus, die halbnackt ihre halsbrecheriſchen
Kunſtſtücke und ihre üppigen Glieder dem Publikum vor-
führt. Warum? Es hat ſie die Not in den bunten Flitter

ſtaat getrieben. Draußen auf dem Lande begegnet uns das
Weib, wie es in den Stein brüchen, in den Fegeleſen
ſchwere Arbeit verrichtet, einerlei ob das Kind unter dem

rzen die Arbeit zur fürchterlichſten Qual macht. Fürchter-
licher als je zuvor ſtarrt uns das Elend des weiblichen Ge
ſchlechts ins Antlitz, des Geſchlechts, das die Zukunft der

enſchheit im Schoße trägt. Und uns dünkt, nicht die
jenigen allein halten die Frau heilig, die davon reden,
r die thun es, die darum kämpfen, daß die Würde

Frau durch die h rechtlicher Gleichheit mit dem
Mann anerkannt werde, die ſie aus ihrem jammervollen
Hauſe, aus der dumpfen Fabrik, aus dem Pfuhl des Laſters
in die Freiheit, in das Licht, in die Arme ihrer verlaſſenen
Kinder führen. Wer bei dieſem Werke Hand anlegt, kann
ſagen, daß ihm die Stellung des Weibes das Heiligſte iſt.

Laſſet die Kindlein zu mir kommen, denkt das
Unternehmertum. Durch ſtatiſtiſche Erbebungen, die ſeitens
der Lehrer in verſchiedenen Städten vorgenommen worden
ſind, hat ſich ergeben, daß ein ſehr ſtarker Prozentſatz der
Schulkinder durch Nebenbeſchäftigungen den Eltern bei Auf

Halle a. S., Mittwoch den 17. März
muß. Es handelt ſich um Tauſende von Kindern. Jn
Charlottenburg begannen 14 dieſer Kinder ihre Thätigkeit
früh 3/, Uhr, 239 Kinder zwiſchen 4 und 5 Uhr, 242
zwiſchen 5 und 6 Uhr. Die tägliche Dauer der Ärbeits-
leiſtung betrug bei einer Anzahl von Schülern 10 und noch
mehr Stunden. Zwei Fälle mit 12 bis 15 Stunden Kegel
aufſetzen. 67 Kinder haben 50, 23 dagegen 51 bis 100
Treppen zu erſteigen. Ein Kind mußte von 3 bis 7*, Uhr
56 Treppen und 4000 Meter Entfernung bewältigen. Jn
17 Fällen mußte von der Schule Zwangserziehung empfohlen
werden, in 9 Fällen ſind gerichtliche Strafen ermittelt. Von
100 in der Strafanſtalt Plötzenſee internierten jugendlichen
Gefangenen waren nicht weniger als 70 und wiederum 20
ſchon ſeit dem 7. Jahre erwerbsmäßig nebenbeſchäftigt. Bei
293 qu. Kindern, das heißt 21 Prozent der Beſchäftigten iſt
geſundheitlich oder ſittlich ſchädigende Wirkung feſtgeſtellt.
(Erhebungen ad 2). Faſt die Hälfte der Erwerbsſchüler iſt
nach den Erhebungen in Hannover in Bezug auf ihren Platz
unter normal (40 Prozent). 11,5 Prozent waren körperlich
ſchwach oder ſehr ſchwach. Nicht befriedigten im Fleiß
13 Prozent. De ſchläfrig, teilnahmlos 15 Prozent. 281
löſten ihre häuslichen Aufgaben „nicht befriedigend“, 66
„ſchlecht“, nach 10 Uhr abends wurden hier noch 178 Knaben
beſchäftigt. Von 496 qu. Kindern eines Ortes waren 239
nicht regelmäßig verſetzt. Die größte Mehrzahl arbeitet auch
am Sonntag und wird dann am meiſten angeſtrengt.

Womit werden die Kinder beſchäftigt? Reichlich vertreten
ſind die am meiſten geplagten Kegel-, Bäcker und Zeitungs-
jungen, dann folgen Laufburſchen, Sänger, Feger, Kellner,
Blumenverkäufer und dergleichen, Hundeführer, Bierfahrer,
Kohlenträger, Ladenhüter, Angeſtellte in Spezialitätenbuden,
Eiſenſeifer bei Barbieren, Schloſſer, Tabakarbeiter, Wurſt
macher, Kaſſierer, Aufwärter, Tütenmacher, Statiſten,
Tänzer u. ſ. w.

Submiſſionsblüten. Beim Vergeben des Baues
zweier militäriſchen Stallgebäude in Landau (Pfalz) gingen
die Angebote von 108 298 M. bis 129 247 M. auseinander.
Bei einer andern Arbeit differierten die Angebote zwiſchen
12 220 und 19 500 M. Die Preiſe für die AsphaltAr-
beiten gingen von 658 M. bis 902 M. auseinander.

Quittung.
Jm Februar wurden an die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe(A. Se d Hamburg Eimsbüttel, Eſchenſtr. 4) arg

m.polda 6. M. Berlin, 1 Kr. 50. 2. Kr. 200. 3. Kreis
200.- 4. Kr. (Südoſt) 700. 6. Kr. (Moabit) 250. 6. Kr.
(Roſenthaler Vorſt. u. Geſundbr.) 200.
adt und Fvvirg 290. Berlin, diverſe Beiträge: 251.80 M.
ottbus 10. Caſſel 200. Chemnitz 1000. Falkenberg

(Oberſchl.) 2. Frankfurt a. M. 9. Großenhain 50.
Greiz und Umgegend 50. x 300. 1 5. Hamburg 20. e 10. P urg 176.90 M. Karlsruhe,
10. badiſcher Wahlkreis 20. eip rig 12. und 13. ſächſ. Reichs
tags Wahlkreis 1000. 120. Limbach, 15. ſächſiſcher

Oranienburger Vor

London
Reichstags Wahlkreis 100. München 205. Meerane 4.
Mettmann 50. Neuſtadt (Oberſchl.), 16. Neuwied 50.
Nürnberg 300. Nürnberg 5. Offenburg 6. Plauen
i. V. 20. Reuchen 7. Sonneberg 20. Spremberg 2 80.
Württemberg 50.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. März 1897.

Eine Antwort. Als im Böllberger Mühlenprozeß
ſeitens mehrerer Zeugen die Zuſtände auf dem Abort und
im Piſſoir geſchildert wurden, fragte der Präſident die Zeugen
mehrmals, ob ſie das gemeldet hätten oder warum ſie das
nicht im Kontor zur Anzeige gebracht hätten. Die Antwort,
es ſei dem und jenem Vorarbeiter geſagt worden, befriedigte
den Präſidente offenbar nicht, und er zeigte einigemale

Zwickau 300. Bamberg 3. M.

1897.

nicht übel Luſt, die Schuld an den groben Mißſtänden den
Arbeitern aufzubürden. Wir verdenken ihm das nicht weiter,
denn er kennt eben das Arbeiterleben nicht er weiß nicht,
was es heißt, als Arbeiter ſich dem Haſſe des Unternehmer
tums oder ſeiner Organe auszuſetzen. Es mag darum hier
wörtlich eine Stelle aus dem letzien Jahresbericht des badi
ſchen Fabrikinſpektors Dr. Wörrishofer wiedergegeben
ſein, in der dieſe Frage behandelt wird. Wörrishofer
ſchreibt da:

„Jm Verkehr mit den Arbeitern, beſonders in den Sprechſtunden tritt manchmal das Gefühl der Abrinote tet

einer Weiſe zu Tage, die auch dann überraſchend iſt, wenn man
dieſe Dinge durch unmittelbare Wahrnehmung ſchon dfter
kennen gelernt hat. Es kommt z. B. vor, daß Arbeiter
darüber klagen, daß ſie unter rauchenden, ſchlechten, faſt zu
ſammenfallenden Oefen zu leiden hätten oder daß ſie ſich da
durch heftige Erkältungen zuziehen, daß auch bei der ſtrengſten
Kälte ein in der Nähe des Arbeitsplatzes befindliches großes
Thor wegen gewiſſer Betriebsvorgänge längere Zeit geöffnet
werden müſſe. Wenn man ſich dann darnach erkundigt, warum
ſie ſolche Mißſtände deren Beſeitigung doch eigentlich ſelbſtver
ſtändlich ſei, dem Arbeitgeber nicht mitteilen, ſo ſpr ſich

aus, daß ſie einzeln nicht wagen dürften, irgend
welche Wünſche mit Bezug auf ihr Arbeitsverhältnis zu äußern,
da ſie dann auch bei dem humanſten Arbeitgeber ihres Arbeits

latzes nicht lange ſicher ſein könnten. Bei den Rückſprachen,
ie Arbeiter mit uns ſuchen, und bei ihren ſchriftlichen Mit

teilungen ſprechen ſie in der Regel die Bitte aus, ihre Namen
nicht zu nennen, da ſie ſonſt unfehlbar gemaßregelt
würden. Daß die Arbeiter dieſe Befürchtung nicht zu
Unrecht Wege gehr, abgeſehen von anderem, auch daraus
hervor, daß mehrmals Arbeitgeber ſich große Mühe gaben,
von uns zu rfahren, welche Arbeiter uns Mitteilung
emacht hätten. Ueberhaupt wird man von den dreiſten
orderungen der Arbeiter, auf die von manchen Seiten ſo

gern hingewieſen wird nichts gewahr, ſobald man mit ihnen
in geſchäftliche Verhandlung tritt.“

Tauzbein Patriotismus. Mit heiligem Eifer geht
man allerorts daran, die Begeiſterung für die Wilhelmfeier
am 22. März in die Maſſen hineinzupumpen. Ein ſchweres
Stück Arbeit! Denn wahre Begeiſterung iſt ein ſeltſames
Pflänzlein; im Treibhaus gedeiht es nicht. Was dort an
„Begeiſterung“ fabriziert werden kann iſt nicht das Richtige.
Aber was thut's? „Begeiſterung“ ſoll nun einmal da ſein,
da helfe, was helfen kann. Ein probates Mittel hat ein
ſchleſiſcher Landrat eutdeckt, das wir, hilfbereit, wie wir nun
einmal ſind, zu Nutz und Frommen mitteilen wollen. Es
heißt in dem landrätlichen Erlaſſe: „Der 23. März iſt für
Volksbeluſtigungen und volkstümliche Feſte beſtimmt. Da
die Jahreszeit Volksbeluſtigungen 2c. im Freien nicht ge
ſtattet, dürften vorzugsweiſe Tanzluſtbarkeiten beabſich
tigt werden, weshalb ich die Ortspolizeibehörden des Kreiſes
hierdurch veranlaſſe, zu Tanzluſtbarkeiten jeder Art
Genehmigung zu erteilen. Eine maßvolle Ausdeh-
nung dieſer Luſtbarkeiten über die übliche Zeitdauer wird
ebenfalls zu geſtatten ſein.“ Den Knechten und
Mägden, denen die Tanzluſtbarkeiten arg beſchränkt worden
ſind, iſt das Vergnügen wohl zu gönnen. Ob aber dadurch
r „Begeiſternng“ für die Wilhelmfeier in ihnen erweckt
wird, darf billig bezweifelt werden.

Für Krankenkaſſen von Wichtigkeit iſt eine Auslegung,
die dem S 670 des Kranken r eſetzes durch das Ober-
Verwaltungsgericht (III Senat) zu Berlin gegeben worden iſt. Aufdem genannten Paragraphen beruht die Sechn der Berufs

genoſſenſchaften, in Erkrankungsfällen, die dur nfall herbei-
geführt werden, das Heilverfahren auf ihre Koſten zu übernehmen.
Vom Tage der Uebernahme an bis zur Beendigung des Heilver-
fahrens oder bis zum Ablauf der 13. Woche des Krankengeld
bezuges geht der Anſpruch des Erkrankten auf Krankengeld auf
die Berufsgenoſſenſchaft über, die von jenem Rechte Ge
brauch macht. Die Berliner Sektion der Brauerei- und Mäl-
zerei-Berufsgenoſſenſchaft glaubte nun in einem ſolchen Falle
außer dem durch den Unfallzuſchlag erhöhten Krankengelde auch
noch das gewährte Angehörigen Krankengeld erſtattet ver-
langen zu können. Sie hatte nämlich den Verletzten in einerünſarrſation behandeln laſſen und ſomit auch der von der

bringung des zur Lebensführung Nötigſten behilflich ſein

Ketigion und Vervrechen.
Man geht entſchieden irre, wenn man annimmt, daß die

Zahl der Verbrecher ſich aus dem großen Heere der Atheiſten
und Jrreligiöſen rekrutiere. Namentlich findet man unter
den Kirchenbeſuchern der Landbevölkerung einen ſtarken Pro
zentſatz der moraliſchen Entartung. Der italieniſche Pſycho-
loge und Kriminaliſt Ferri hat unter 700 Verbrechern, die
er unterſuchte, nur einen Atheiſten gefunden dagegen ſtieß
er auf mehrere Frömmler, die im religiöſen Gefühl ſogar
eine Entſchuldigung für ihre Miſſethat ſuchten und dem
Dre auf ſeine Fragen antworteten: „Mir iſt mein
Trieb zu ſtehlen von Gott gegeben worden,“ oder „ich habe

eſündigt, aber in der Beichte wird mir die Sünde vergeben.“
chließlich denken die Meiſten, trotz ihres fleißigen Kirchen

beſuches ebenſowenig an die himmliſchen Strafen wie an die
irdiſchen; ſie tröſten ſich mit den Worten „Wenn wir tot
ſind, werden wir ſehen, ob wir Strafe bekommen!“

Die Statiſtik hierüber iſt freilich bis jetzt nur ſehr ſpär
lich. Nach einer Arbeit im Archiv für Strafrechtswiſſen
chaften (1884) iſt der Prozentſatz der Verbrecher in Preußen
»ezüglich ihrer Konfeſſionen folgender

0,87 Proz. Katholiken,
0, 65 Proz. Juden,
0,37 Proz. Konfeſſionsloſe.

Ueber die Proteſtanten fehlen leider die Zahlen.
An einen gleichmäßigen Einfluß der Religion zu glauben

hält ſchwer, wenn man erfährt, daß wilde Völker in der
Lüge das größte Vergehen erblicken, während die ſteigende
Ziviliſation einen immer größer werdenden Prozentſatz an
Unterſchlagungen, Wechſelfälſchungen u. ſ. w. liefert.

Gerade in der Religion des Mittelalters, mit ihrer
Abſolution und mit ihren Bettelpfennigen, iſt die Hauptquelle
der moraliſchen Verſumpfung weiteſter Volksſchichten zu
ſuchen. Noch bis in unſere Zeit, bis zum Jahre 1868

galt in Palermo eine päpſtliche Bulle, die erſt eine Ver
fügung des Generalſtaatsanwaltes annullierte. Danach
wurde ſo ſchreibt Lombroſo in der Zukunft April 1896

ein Laie für 7 Grofſi abſolviert, wenn er einen Prieſter
erſchlagen hatte; für 5 Groſſi jedoch ſchon, wenn der Ge

e nur ein Laie war. Wenn ein Kleriker mit einer
Noune inrerhalb oder außerhalb eines Kloſters, oder mit
Neffen Vettern und Patenkindern Unzucht trieb, wird er
nicht abſolviert, wenn er nicht 67 Franken, 11 Soldi und
6 Denare zahlt. Wenn er dabei gar widernatürlich ſündigt,
wird er für 219 Franken und 14 Soldi abſolviert. Eine
Nonne, die mit mehreren Männern Unzucht getrieben hat,
inner- oder außerhalb des Kloſters, zahlt 131 Franken, 14
Soldi und 6 Denare; ein Ehebrecher dagegen wenn er
nicht Kleriker iſt, nur 4 Franken.

Für Ehebruch und Blutſchande waren 10 Franken an-
geſetzt; der geſchlechtliche Verkehr mit Mutter oder Schweſter
koſtete 40 Soldi. Etwas Feines, mit dem heutigen Geſetz
allerdings in Konflikt ſtehend, iſt die Jeſuitenmoral des
vorigen Jahrhunderts, wonach „zwar die natürliche Moral
die Lüge und den Totſchlag verbietet, jedoch genannte Ver
brechen, wenn gewiſſe Umſtände gegeben ſind, erlaubt werden“;
oder auch „man ſündigt nicht gegen die Gerechtigkeit und
man iſt nicht zur Rückgabe verpflichtet, wenn man Geld für
Totſchlag oder Körperverletzung nimmt.“

Man muß trotzdem nicht verkennen, daß wie alle großen
Begungen, auch die religiöſen Erſcheinungen in ihren An
fangsſtadien eine ſittliche und beſſernde Wirkung auf ihre
Anhänger ausgeübt haben. Nur mit der Erſtarrung und
Verknöcherung zu dogmatiſchen Forweln und Zeremonien
tritt eine rapide Schwenkung in die Sphäre krankhaf. er Kul-
turerſcheinungen, wie Verbrechen, Bedrückung u. ſ. w. ein.
Heutzutage können wir noch die ſegensreichen Wirkungen
religiöſer Fanatiker und ihrer Seften ſehen. Jch möchte nur
an die engliſchen Quäker und die ruſſiſchen Anhänger Tol
ſtois erinnern, die auf die rohe Brutalität des wenig kulti-
vierten Ruſſen entſchieden verſöhnend und ſänftigend ein
wirken. Nicht nur ſchwärmeriſche Jlluſionen, wie erwünſch-
tes Märtyrertum und grenzenloſe Duldſamkeit ſind bei jenen
modernen Erſcheinungen zu beobachten man ſtellte ſich ſo
gar gewiſſe moraliſche Ziele, deren kulturelle Tragweite
ſtaunen läßt. So ilöteten die Duchoborgen alle körperlich
und geiſtig abnormen Kinder, aus vor dem Heiligen
Geiſt, der im Menſchen wohnen ſoll. Aus dieſer Sekte
ſind die Molokany hervorgegangen, Leute die Milch trinken,

Pfaffenfeinde und Gegner jedes religiöſen Pompes ſind; fie
ſind gebildet und ehrlich unterſtützen einander, haben weder
Arme noch Bettler unter ſich und machen überall, wohin ſie
auf ihren Wanderungen kommen, den unwirtlichſten Boden
zum Garten.

Mit der wachſenden Jntelligenz eines Volkes keimen auch
tauſend neue religiöſe und wirtſchaftliche Jdeen hervor. So
findet in England das religiöſe Leben unzählige Rekruten,die im Namen verſchiedener Lehren beſtrebt ſnd, menſch

liche Seelen vom körperlichen und geiſtigen Untergang zu
retten. Jn den romaniſchen Ländern dagegeu, wo noch
der Katholizismus in ſeiner ganzen Starrheit am Ruder iſt,
können nur wenig reformatoriſche Bewegungen zum Leben
gelangen, die hemmend auf Unſittlichkeit und Verkommenheit
des Volkscharakters einwirken können.

Und nun zum Schluß möchte ich noch etwas unter die
modernen religiöſen Beſtrebungen rechnen, etwas das ſpeziell
Eigentum der germaniſchen Völker iſt, ich meine die Philan
trophie, den Fanatismas der Menſchenliebe. Männer aller
Klaſſen und Rangſtufen der Geſellſchaft, gebildete und un
wiſſende, arme und reiche, haben es ſich zur Aufgabe ge
macht, ſoziale Uebel zu heilen und eine beſondere Form des
Elends oder Leidens aus der Welt zu ſchaffen. Der eine
hat ſich die von den Eltern mißhandelten Kinder ausgeſucht,
ein anderer die in den Jrrenanſtalten mißhandelten Kranken,
ein dritter die blinden Greiſe u. ſ. w.

Die einzige Bewegung man muß ſie nach ihrer
ethiſchen Seite hin eine religiöſe nennen die
vorausſichtlich beſtimmt iſt, dem Verbrechen geiſtige Geſun
dung und Heilung zu bringen, iſt der Sozialismus. Jm
Sozialismus haben wir es mit einer Beſtrebung zu thun,
die nicht an die tauſend Einzelheiten eines h
Lebens herangeht, ſondern mit einer kraftvollen Kampf
begeiſterung, die mit nerviger Fauſt alle die unzähligen,
ſchadhaften Krankheitskeime der Geſellſchaft herausreißt, un
ein fruchtbares Feld zu bereiten, auf dem der Z. Sege
einer neuen Welt und Kulturperiode reifen Fri

tragen kann. l
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